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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Christ lieb, Al fred - Bil der aus Eli as Le ben
Das ers te Auf tre ten Eli as.
Das Ge heim nis des er hör li chen Ge bets.
Elia war ein schwa cher Mensch wie wir; und er be te te ein Ge bet, dass
es nicht reg nen soll te, und es reg ne te nicht auf Er den drei Jah re und
sechs Mo na te. (Jak. 5,17; vgl. 1. Kön. 17,1)

Vie le Chris ten be wegt die Fra ge: „wie kann man er hör lich be ten?“ Eli as
Ge bet um Auf hö ren des Re gens gibt uns ei ne wich ti ge Ant wort auf die se
Fra ge. Sein Ge bet hat te auf wun der ba re Wir kung. Es griff hin ein in die Ge ‐
schich te ei nes Vol kes, und kein Kö nig konn te et was ge gen die Ge walt die ‐
ses gläu bi gen Ge bets ma chen. Worin lag aber ein wich ti ges Ge heim nis je ‐
nes er hör li chen Ge bets.? Es lag dar in, dass sein Ge bet mit dem Wil len Got ‐
tes, der ihm ge schrie be nen Wor te of fen bart war, über ein stimm te. Nicht aus
sei nem Her zen hat te Elia den Ge dan ken ge nom men, dass für das gott lo se
Is ra el ei ne Zeit der Dür re heils am wä re, son dern aus den gött li chen Ge set ze.
Gott hat te durch Moo se vor aus ge sagt, dass, wenn Is ra el von Je ho va an fal le,
der Him mel zu ge schlos sen wer den sol le, dass kein Re gen kom me und die
Er de ihr Ge wächs nicht ge be (5. Mo se 11,17). Gott woll te bei fort ge setz tem
an hal ten den Un ge hor sam des Vol kes „den Him mel wie Ei sen und die er wie
Erz ma chen“ (3. Mo se 26,19). Nun lag zur Zeit des gott lo sen Kö nigs Ahab
sol cher schlim me an dau ern de Ab fall von Gott in Is ra el vor. Der Be ter Elia,
dem der Zu stand sei nes Vol kes zu Her zen ging, und der um je den Preis die
Rück kehr des sel ben zum Herrn er sehn te, durf te sich al so auf die se Wor te
stüt zen und es sei nem Gott vor hal ten. Der Glau be an die Wahr heit des gött ‐
li chen Wor tes gab ihm Er laub nis und Voll macht, zu gel ten, „dass es nicht
reg ne te.“

Wenn wir er hör lich be ten wol len, so lasst uns doch nicht ver säu men, in dem
ge schrie be nen Wort mit dem Wil len Got tes ver traut zu wer den. Lasst uns
for schen, wel che Ver hei ßun gen Gott zu un se rer Zeit und La ge ge ge ben hat
und mit die sen Ver hei ßun gen zum Gna den thron ge hen (Ps. 27,8; Da ni el
9,2-3).

Das Ge heim nis des macht vol len Zeug nis ses.
Und es sprach Elia, der Tisch bi ter, aus Tisch be in Gi lead zu Ahab: So
wahr der HERR, der Gott Is ra els, lebt, vor dem ich ste he: es soll die se
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Jah re we der Tau noch Re gen kom men, ich sa ge es denn. (1. Kön. 17,1)

Es gibt Men schen, wel che die Kunst der Be red sam keit in ho hem Ma ße be ‐
sit zen, und doch macht ihr Wort kei nen Ein druck. Wie der um gibt es an de re,
die kei ne Spur von glän zen der Red ner ga be ha be, und doch haf ten ih re Wor ‐
te wie Spie ße und Nä gel. Wor an liegt dies? Bei Elia kön nen wir das Ge ‐
heim nis der Voll macht im Zeu gen er fah ren. Sein Wort drang mit Macht
durch, ob gleich es nur ganz ein fach und oh ne je des red ne ri sche Bei werk
war. Aber ei nes hat te Eli as: er hat te ei ne un um stöß lich, über je den Zwei fel
er ha be ne Ge wiss heit von dem, was er ver kün dig te. Er kam mit ei ner Tat sa ‐
che vor Ahab, die ihm fel sen fest stand, an der nie mand rüt teln konn te. Sol ‐
che Klar heit und Ge wiss heit war ihm vom Herrn ge ge ben, vor dem er
stand. Er er schien nicht als ein klu ger, ge schick ter Red nern, son dern er kam
aus dem Hei lig tum als ein Mensch, der von Gott et was emp fan gen hat te.
Das ist das Ge heim nis sei ner Voll macht im Zeug nis.
Wenn un se re Auf ga be auch von der Eli as noch so ver schie den ist, so ist
auch im tiefs ten Grun de das Ge heim nis des wir kungs vol len Zeug nis ses das ‐
sel be. Wenn wir selbst von un er schüt ter li chem Glau ben an das was wir re ‐
den, durch drun gen sind, wenn wir uns vom Herrn Klar heit und Ge wiss heit
über sein Wort ha ben schen ken las sen, so wird das ver kün dig te Wort sei nen
Ein druck bei an de ren nicht ver feh len. Gott meh re die Zahl der Bo ten, die
et was von Eli as Glau bens kraft und Zeu gen geist be sit zen (vgl. Jo na 3, 1-5).

Das Ge heim nis der per sön li chen Be wah rung.
Da kam das Wort des HERRN zu ihm: Geh weg von hier und wen de
dich nach Os ten und ver birg dich am Bach Krith, der zum Jor dan
fließt. (1. Kön. 17, 2-3).

Der An fang von Eli as Ge schich te beant wor tet uns nicht nur die Fra ge, wie
wir er hör lich be ten und wie wir kraft voll zeu gen, son dern auch, wie wir
per sön lich im Dienst des Herrn be wahrt wer den kön nen. Das ers te öf fent li ‐
che Auf tre ten ei nes Zeu gen Got tes, der im gan zen Lan de be kannt wird, hat
sei ne be son de ren Ge fah ren für die sen selbst. Auch Elia, der ein Mensch war
wie wir (Jak. 5,17), war die sen Ge fah ren aus ge setzt. Wie hät te die An er ken ‐
nung von vie len jetzt an sein Ohr drin gen kön nen! Wie hät te man ihm sa gen
kön nen: „Das war ein kräf ti ges Wort an Ahab! Gott sei Dank, dass der Kö ‐
nig auch ein mal sol chen Ton hör te. Die Wor te klan gen doch an de res als die
Re den der Baal spries ter.
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Welch ei nen Ein druck dies Wort mach te! Und der glei chen mehr. Auf der
an de ren Sei te hät te man von dem kö nig li chen Ho fe aus ihn zu be ein flus sen
ge sucht, dass er nicht ganz so streng und ernst re den sol le. Wie man che an ‐
fangs ge seg ne te Zeu gen Got tes sind die sen Ge fah ren er le gen, dass sie ent ‐
we der durch die Lob re den von Men schen aus der De mut fie len oder durch
den Druck von wel chem Ein fluss be stimmt wur den, der Wahr heit ih re
Schar fe und Spit ze weg zu neh men. Gar man cher ver lor auf die se Wei se sei ‐
ne geist li chen Sim sons lo cken. Wie wur de Elia vor all die sen Ge fah ren be ‐
wahrt? Er folg te dem gött li chen Lei ten, das ihn gleich nach sei nem ers ten
Auf tre ten in ei ne gründ li che Stel le an den Bach Krith rief. Dort war er nicht
nur vor Ahab Zorn, son dern auch vor je dem schäd li chen Ein fluss be wahrt.

Auch uns ruft Gott in die Stil le zu un se rer Be wah rung (vgl. Mark. 6,30-31).
Ver folgt man die Ge schich te ent gleis ter und ge strau chel ter Got tes knech te
bis auf den An fang, so wird man gar oft das weh mü ti ge Be kennt nis des
Pear sal Smith hö ren, dass er sich nicht ge nug in die Stil le zu rück ge zo gen
ha be.

Elia am Bach Krith.
Und du sollst aus dem Bach trin ken, und ich ha be den Ra ben ge bo ten,
dass sie dich dort ver sor gen sol len. Er aber ging hin und tat nach dem
Wort des HERRN und setz te sich nie der am Bach Krith, der zum Jor ‐
dan fließt. Und die Ra ben brach ten ihm Brot und Fleisch des Mor gens
und des Abends, und er trank aus dem Bach. Und es ge schah nach ei ni ‐
ger Zeit, dass der Bach ver trock ne te; denn es war kein Re gen im Lan ‐
de. (1. Kön. 17,4-7).

Wir wol len uns in den Auf ent halt Eli as am Bach Krith ver sen ken. Er
kämpf te hier nicht vor Volk und Kö nig ge gen den Ab fall ei ner gan zen Na ti ‐
on. Es galt hier ei nen an de ren Kampf. Ehe Elia oben auf dem Kar mel vor
al ler Öf fent lich keit je ne ge wal ti ge Schlacht schlug, aus der sein Glau be
sieg reich her vor ging, hat te er vor her in der Stil le, wo kein Mensch ihn beo ‐
b ach te te, Fein de ihm ei ge nen Her zen über win den müs sen. Zwei Ge fah ren
la gen ihm dort ganz na he: Sor gen geist und Un ge duld.

Zu erst der Sor gen geist. Er hat te nichts we ni ger, als ei ne mensch lich ge si ‐
cher te Stel lung. Sein Un ter halt wur de ihm durch Ra ben ge bracht. Der Bach,
aus dem er das im Mor gen land be son ders wich ti ge Trink was ser hol te, wur ‐
de durch die Dür re täg lich klei ner. Schau te Eli as nur auf die im mer spär li ‐



5

cher flie ßen den Was ser trop fen, so konn te er in die Macht des Sor gen teu fels
ge ra ten. Da galt es von mensch li chen Ga ran ti en Weg auf den Herrn zu ‐
schau en. Er gibt schon zur rech ten Zeit, wenn der letz te Trop fen ver schwin ‐
det, ei nen neu en Wink zur Ver sor gung (V. 7 u. 8).

Die zwei te Ge fahr war die Un ge duld. Er, der kräf ti ge Mann, der spä ter am
Kar mel Volks mas sen mit sei nem Wort im Zaun hielt, muss te hier Tag für
Tag oh ne je de Tä tig keit in Is ra el still lie gen! Wie moch te ne ben dem Sor ‐
gen geist auch die Un ge duld des ei ge nen Her zens ihn fort zu rei ßen su chen!
Elia blieb still. Er lief nicht ei gen mäch tig vom Krith an den Kö nigs hof, um
Ahab zu be keh ren. Wenn Gott Zeit hat te, so hat te er auch Zeit. Wenn Gott
sei ne Tä tig keit nach au ßen jetzt nicht brauch te, so dräng te er sich nicht in
die Ar beit, son dern war te te auf Got tes Stun de. Wohl uns, wenn wir in sol ‐
chen ver bor ge nen Pro ben auch über win den.

Elia in Zar path.
Elia er zieht die Wit we in Zar path zum Glau ben.
Da kam das Wort des HERRN zu ihm: Mach dich auf und geh nach
Zar path, das bei Si don liegt, und blei be dort; denn ich ha be dort ei ner
Wit we ge bo ten, dich zu ver sor gen. Und er mach te sich auf und ging
nach Zar path. Und als er an das Tor der Stadt kam, sie he, da war ei ne
Wit we, die las Holz auf. Und er rief ihr zu und sprach: Ho le mir ein
we nig Was ser im Ge fäß, dass ich trin ke! Und als sie hin ging zu ho len,
rief er ihr nach und sprach: Brin ge mir auch ei nen Bis sen Brot mit! Sie
sprach: So wahr der HERR, dein Gott, lebt: ich ha be nichts Ge ba cke ‐
nes, nur ei ne Hand voll Mehl im Topf und ein we nig Öl im Krug. Und
sie he, ich ha be ein Scheit Holz oder zwei auf ge le sen und ge he heim und
will mir und mei nem Sohn zu rich ten, dass wir es sen - und ster ben. Elia
sprach zu ihr: Fürch te dich nicht! Geh hin und mach's, wie du ge sagt
hast. Doch ma che zu erst mir et was Ge ba cke nes davon und brin ge mir
es her aus; dir aber und dei nem Sohn sollst du da nach auch et was ba ‐
cken. (1. Kön. 17,8-13)

Wie un pas send ist es doch, wenn ein Mensch, zu mal als frem der Gast, ver ‐
langt, dass man ihm zu erst zu es sen ge be! Lasst uns doch im mer be schei den
auf tre ten und zu frie den sein, wenn wir zu letzt an die Rei he kom men. Et was
ganz an de res ist es, wenn Elia die Wit we er sucht, ihm zu erst ein Ge ba cke ‐
nes zu brin gen. Bei ihm war es nicht un be schei den es Sich-vor drän gen, son ‐
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dern gött li che er zie he ri sche Weis heit. Nicht zur schnel le ren Stil lung sei nes
Hun gers ver lang te Elia das Brot zu erst. Viel mehr soll te der Glau be der Wit ‐
we da durch auf die Pro be ge stellt wer den. Be vor sie die herr li che Hil fe in
der teu ren Zeit ge nie ßen soll te, muss te sie zu erst den Glau bens schritt wa ‐
gen, und ihren letz ten Vor rat nach dem Wort Eli as ver wen den. Sie soll te al le
an de ren Stüt zen, auf die sie sich für ihr äu ße res Durch kom men noch ver las ‐
sen konn te, hin ter sich ab bre chen und ihr gan zes Ver trau en nur al lein auf
die durch Elia ge ge be ne Ver hei ßung set zen (V. 14). Dann erst durf te sie die
Hil fe mit ihren Au gen schau en. Das ist gött li che Ord nung. Des halb trat Elia
zu erst nur als for dern der Gast auf (oh ne den Schein der Selbst sucht zu
fürch ten), wäh rend er in Wahr heit doch nur der ge ben de und hel fen de Be su ‐
cher war.

So wie Elia die Wit we zum Glau ben er zog, möch te es Je sus mit uns tun.
Auch er tritt oft zu uns mit schein bar har ter For de rung. Wenn wir aber auf
sei nen Wil len ein ge hen, so mer ken wir bald, dass er wie Elia dort viel we ni ‐
ger der for dern de. Als viel mehr der ge ben de Hel fer ist. Wie die Wit we in
Zar path es nie be reut hat, dass sie Elia ver trau te und folg te, so wird es noch
viel we ni ger je man den ge reu en, der Je su Wort un be dingt traut und ge ‐
horcht. Auch ihm wird es nie man geln.

Die Ver sor gung der Wit we in Zar path.
Denn so spricht der HERR, der Gott Is ra els: Das Mehl im Topf soll
nicht ver zehrt wer den, und dem Öl krug soll nichts man geln bis auf den
Tag, an dem der HERR reg nen las sen wird auf Er den. Sie ging hin und
tat, wie Elia ge sagt hat te. Und er aß und sie auch und ihr Sohn Tag um
Tag. Das Mehl im Topf wur de nicht ver zehrt, und dem Öl krug man gel ‐
te nichts nach dem Wort des HERRN, das er durch Elia ge re det hat te.
(1. Kön. 17,14-16)

Lasst uns bei der Ver sor gung die ser Wit we auf 3 Din ge ach ten: 1. Wo her, 2.
wo zu, 3. wie lan ge be kam sie ihren Un ter halt?

1. Wo her be kam die Wit we ihren Un ter halt?
Wie moch ten wohl die Nach barn in Zar path bis wei len fra gen: „Wie kommt
es doch, dass die se Frau im mer ge nug auf den Tisch tun kann? Hat sie
heim li che Wohl tä ter? Hat sie ir gend wo ge borgt?“ Was gä be man cher dar ‐
um, wenn er die ge hei me Quel le wüss te, die ihn auch in Not- und Teu e ‐
rungs zei ten im ir di schen Un ter halt nie im Stich lässt! Hier ist die se ge hei me
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Quel le auf ge deckt. Das Ge heim nis des nie lee ren Brot schran kes und Öl kru ‐
ges war ein Wort Got tes. Wenn wir auch den ver bor ge nen nä he ren Vor gang
des Wun ders nicht wis sen, so se hen wir doch das Wich tigs te: Got tes Wort
war die Ur sa che und Quel le der Hil fe. Durch den Pro phe ten Elia hat te Gott
sei nen un zwei deu ti gen, kla ren Wil len je nem Wei be kund ge tan. Das ge nüg ‐
te. Wenn Gott ge re det hat: „Das Mehl im Topf soll nicht ver zehrt wer den,
und dem Öl krug soll nichts man geln“, dann mö gen die Öl- und Mehl prei se
so hoch stei gen wie sie wol len, die se Wit we wird den noch ge nug ha ben.
Hät te die Wit we von Got tes Wort weg ge blickt auf die Wet ter aus sich ten und
die ver trock ne ten Fel der, auf die lee ren Schrän ke und Kas sen, so muss te es
ihr Ban ge zu mu te wer den. Wenn sie sich aber ein fach und kind lich an das
durch Elia ge ge be ne Got tes wort hielt, so konn te sie ganz ge trost in die Zu ‐
kunft bli cken.

Es kommt des halb al les dar auf an, dass wir Got tes Wort durch den Hei li gen
Geist im le ben di gen Glau ben in das Herz auf neh men. Dann müs sen die
Sor gen wie die Wol ken flie hen. Dann ha ben wir ei ne gött li che Ga ran tie der
Ver sor gung wie je ne Wit we (Mat. 6,25-34).

2. Wo zu be kam die Wit we ihren Un ter halt?
Vie le Men schen möch ten gern wun der ba re gött li che Ga ben emp fan gen, wie
dies der Wit we wi der fuhr. Aber sie ver ges sen oft da bei, dass Gott sei ne Ga ‐
ben nur zu be stimm ten gött li chen Zwe cken ge ben will. Wo zu be kam denn
die Wit we ihren wun der ba ren Un ter halt in der Teu e rung? Et wa um trä ge
und be quem da hin le ben und mit den Nach ba rin nen die Zeit ver plau dern zu
kön nen? Nein. Der Gott, wel cher ihr durch sein Wort die äu ße re Hil fe dar ‐
reich te, gab ihr zu gleich ei ne Auf ga be: Sie soll Elia ver sor gen. („Ich ha be
da selbst ei ner Wit we ge bo ten, dass sie dich ver sor ge.“). Es wä re ganz ver ‐
kehrt, wenn wir die gött li che Quel le ei ner äu ße ren Ver sor gung ken nen ler ‐
nen, aber von ei ner da mit ver bun de nen Auf ga be nichts wis sen woll ten. Bei ‐
des ge hört zu sam men. Got tes Wort gab der Wit we gött li che Hil fe und gött ‐
li che Auf ga be mit ein an der.

Auch heu te noch gibt der Herr sei ne Ga ben, so wohl die äu ße ren wie die in ‐
ne ren, zum Dienst. Nicht um in Eh ren und Pracht le ben zu kön nen, be ‐
kommt Jo seph die höchs te Stel le in Ägyp ten, son dern um sein Volk zu er ‐
ret ten und zu ver sor gen. Na bal irrt, wenn er glaubt, er dürf te sein rei ches
Ein kom men für herr li che Mahl zei ten und ein ge nuss süch ti ges Le ben be nut ‐
zen und brau che Da vids Knech ten davon nichts mit zu ge ben (1. Sam.
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25,36). We he de nen, die al les nur zum Ei gen nutz ver wen den wol len! Wohl
de nen, die sei ne Be feh le da mit aus zu rich ten su chen!

3. Wie lan ge be kam die Wit we ihren wun der ba ren Un ter halt?
Auch die Dau er der wun der ba ren Er näh rung je ner Wit we in Zar path hat uns
et was zu sa gen. Nicht für ihr gan zes Le ben soll te die Wit we durch ein gött ‐
li ches Wun der er nährt wer den, son dern nur „bis auf den Tag, da der Herr
reg nen las sen wür de auf Er den“, d. h. so lan ge, als die Not wen dig keit für
sol che be son de re Durch hil fe vor lag. So bald der Re gen ein trat, gab die Er de
ihr Ge wächs und man konn te wie der durch flei ßi ge Be wirt schaf tung des
Bo dens die nö ti ge Spei se ge win nen. Wie einst das Man na auf hör te, als Is ra ‐
el in das frucht ba re Land Ka na an ein ge zo gen war (Jos. 5,12), so hör te die
wun der ba re Ver meh rung von Mehl und Öl auf, als es mög lich war, auf dem
ge wöhn li chen We ge der äu ße ren Ar beit Mehl und Öl zu er lan gen.
Das ruft uns zu: Wir dür fen wohl un ter be son de ren Um stän den, die es er for ‐
der lich ma chen, dem Herrn zu trau en, dass er uns auch auf au ßer ge wöhn li ‐
che Wei se die äu ße re Ver sor gung zu teil wer den las se, die wir be dür fen.
Aber wir wol len nie mals in fal scher Wei se nach Wun dern der Ver sor gung
aus schau en, wenn der gott ge woll te Weg der Ar beit vor ge zeich net ist (2.
Thess. 3,10-12).

Se gen und Ge fah ren von schwe ren Schlä gen.
Und nach die sen Ge schich ten wur de der Sohn sei ner Haus wir tin
krank, und sei ne Krank heit wur de so schwer, dass kein Odem mehr in
ihm blieb. Und sie sprach zu Elia: Was ha be ich mit dir zu schaf fen, du
Mann Got tes? Du bist zu mir ge kom men, dass mei ner Sün de ge dacht
und mein Sohn ge tö tet wür de. (1. Kön. 17,17.18)

Zar path heißt auf deutsch Schmelz ofen. In un se rer Ge schich te er fah ren wir
zwar nichts über die Schmelz hüt ten der phö ni zi schen Kunst ar bei ter, die
dort ih re herr li chen Glas ge fä ße her stell ten, wohl aber bli cken wir in ei ne
Schmelz hüt te des gött li chen Meis ters hin ein, der sei ne Herr lich keits ge fä ße
un ter den Men schen kin dern in Lei dens zei ten zu be rei tet. Es war wirk lich ei ‐
ne Schmelz ofen zeit im Hau se der Wit we, als ihr ge lieb ter ein zi ger Sohn an
schwe rer Krank heit da hin starb. Vie le Müt ter ha ben die sen Schmerz der
Wit we in un se rem furcht ba ren Krie ge aus ei ge ner Er fah rung ken nen ge ‐
lernt. In ei ner Schmelz ofen zeit kommt man ches an das Licht, was im Her ‐
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zen steckt. Auch bei der Wit we zeigt sich dies. Zwei er lei tritt bei ihr zu ta ge,
ei ner seits ein Se gen, an de rer seits ei ne Ge fahr.

Zu erst ein Se gen. Es er wacht ein Sün den be wusst sein bei ihr. Die gött li che
Heim su chung lässt die Mut ter so fort an ih re Sün de den ken: „Jetzt wird mei ‐
ner Mis se tat vor Gott ge dacht.“ Dass sie vor Gott nicht rein und schuld los
da steht, das bringt ihr die schwe re Zeit in be son de rer Wei se zum Be wusst ‐
sein.
Wenn Gott uns durch schwe re Schlä ge da hin führt, dass wir un se re sün di ge
Ver gan gen heit er ken nen und ein ge ste hen, so ist schon viel ge won nen. Wie
manch mal geht es heu te noch so, dass mit ten in schwe ren Stun den ver gan ‐
ge ne Sün den wie der in das Ge dächt nis kom men und in neu es Licht ge setzt
wer den. Das kann ein gött li cher Se gen von Trüb sals zei ten sein. In ih rer
Angst den ken Jo sephs Brü der an die al te Schuld ihrem Bru der ge gen über
(1. Mos. 42,21; vgl. Klgl. 1,14).

Aber auch ei ne Ge fahr tritt zu ta ge. Nicht nur Sün den be wusst sein klingt uns
aus den Wor ten der schwer be trof fe nen Mut ter ent ge gen, son dern auch Un ‐
zu frie den heit. Sie macht den Pro phe ten ge wis ser ma ßen für das Elend, das
sie be trof fen hat, ver ant wort lich. Sie denkt: Wä re Elia nie mals über die
Schwel le mei nes Hau ses ge kom men, so wä re das schreck li che Er eig nis ge ‐
wiss nicht ein ge tre ten.

Hier se hen wir die Ge fahr, die in schwe ren Zei ten im mer sehr na he liegt,
näm lich das in ne re Ha dern. Wie oft ist es n die sem Krie ge vor ge kom men,
dass El tern von ge fal le nen Strei tern ge gen Gott oder ge gen mensch li che
Macht ha ber ha der ten. Wenn wir in dunk len Schmer zens stun den ge gen an ‐
de re Men schen Vor wür fe er he ben und sie als Ur he ber un se res Jam mers an ‐
se hen, so sind wir nicht auf der rich ti gen Fähr te. Lasst uns in sol chen Zei ten
nie mals we der ge gen Gott noch ge gen Men schen mur ren, son dern uns un ter
Got tes Hand beu gen, sei nem Win zer mes ser still hal ten und ihm zu trau en,
dass er den noch al les rich tig hin aus füh ren wird (Hi ob 1,21 und 1. Pe tr. 5,6).

Eli as Ge duld ge gen die Wit we.
Er sprach zu ihr: Gib mir dei nen Sohn! Und er nahm ihn von ihrem
Schoß und ging hin auf ins Ober ge mach, wo er wohn te, und leg te ihn
auf sein Bett und rief den HERRN an und sprach: HERR, mein Gott,
tust du so gar der Wit we, bei der ich ein Gast bin, so Bö ses an, dass du
ihren Sohn tö test? Und er leg te sich auf das Kind drei mal und rief den
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HERRN an und sprach: HERR, mein Gott, lass sein Le ben in dies
Kind zu rück keh ren! Und der HERR er hör te die Stim me Eli as, und das
Le ben kehr te in das Kind zu rück, und es wur de wie der le ben dig. Und
Elia nahm das Kind und brach te es hin ab vom Ober ge mach ins Haus
und gab es sei ner Mut ter und sprach: Sieh da, dein Sohn lebt! (1. Kön.
17,19-23)

Als die Wit we in Zar path die un mu ti gen Wor te sprach: „Was ha be ich mit
die zu schaf fen,…, du bist her ein ge kom men, dass mein Sohn ge tö tet wür ‐
de,“ da hät te Elia emp find lich wer den und dies als An deu tung auf fas sen
kön nen, das Haus der Wit we lie ber zu ver las sen! Wie viel muss te sich doch
der treue Got tes knecht ge fal len las sen! Er soll te Schuld sein an dem To de
des Kna ben! So sprach die Frau, die ihm so viel äu ße ren und in ne ren Se gen
ver dank te! Wie leicht hät te Elia auf brau sen kön nen und sa gen: „Nein, du
sagst mir doch zu viel! Das las se ich mir nicht ge fal len!“ Der un ge rech te
Vor wurf, der in den Wor ten der Mut ter lag, hät te zum Ju bel der Welt und
der Höl le zu ei ner Ent frem dung und ei nem Zwie spalt zwi schen Elia und ihr
füh ren kön nen. Aber da zu kam es nicht. Statt sich ge kränkt zu füh len und
den Be lei dig ten zu spie len, ant wor te te Elia in vol ler Ru he: „Gib mir dei nen
Sohn,“ und dann be te te er für ihn, bis Gott ihn wie der zum Le ben brach te!
Das war die bes te Ant wort auf die er reg ten Wor te der Wit we. Wir be wun ‐
dern Elia we gen sei nes Mu tes auf dem Kar mel. Lasst uns die klei nen häus ‐
li chen Auf trit te nicht ge rin ger an schla gen, wo Elia sich als Got tes knecht er ‐
wies durch Ge duld und Sanft mut, als er hef tig an ge re det wur de (Phil. 4,5;
Spr. 15,1; 25,15b; Gal. 6,1).

Der in ne re Ge winn der Trüb sals zeit.
Und die Frau sprach zu Elia: Nun er ken ne ich, dass du ein Mann Got ‐
tes bist, und des HERRN Wort in dei nem Mun de ist Wahr heit. (1. Kön.
17,24)

Als die Wit we die schwe re Zeit über stan den und ihren Sohn wie der le ben ‐
dig emp fan gen hat te, sag te sie: „Nun er ken ne ich, dass du ein Mann Got tes
bist, und des Herrn Wort in sei nem Mun de ist Wahr heit.“ Da mit gab sie zu
er ken nen, dass sie erst jetzt gan zen, un be ding ten Glau ben an das Wort Got ‐
tes durch Elia ha be. Bis da hin steck ten al so – ob be wusst oder un be wusst –
noch Un glau bens- und Zwei fels res te in dem Her zen die ser Mut ter. Die sel ‐
ben wur den durch je nes Er eig nis ent fernt.
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So kann es auch bei uns ge hen. Gott schickt uns oft zu dem Zweck Trüb sal,
da mit durch sei ne züch ti gen de und hei len de Hand un se re Her zen bis auf
den Grund ge rei nigt und ge läu tert wer den und wir aus in ners ter Her zen ser ‐
fah rung her aus spre chen kön nen: Des Herrn Wort ist Wahr heit (He br. 12,11;
Jer. 29,11).

Wie ver tieft und ge läu tert ging Hi ob und tau send an de re nach ihm aus der
Trüb sals zeit her vor. Auch wir dür fen durch al les Leid der ge gen wär ti gen
Zeit zu ei ner Rei ni gung und Ver tie fung un se res Glau bens le bens ge lan gen.
Das ist Got tes Gna den ziel mit uns.

Elia auf dem Kar mel.
Die gö� li che Stun de der Hil fe.
Nach ei ner lan gen Zeit kam das Wort des HERRN zu Elia, im drit ten
Jahr: Geh hin und zei ge dich Ahab, denn ich will reg nen las sen auf die
Er de. Und Elia ging hin, um sich Ahab zu zei gen. Es war aber ei ne gro ‐
ße Hun gers not in Sa ma ria. (1. Kön. 18,1.2)

In ei ner Zeit, wo ein schwe rer gött li cher Druck auf ei nem Lan de las tet, wer ‐
den vie le Her zen von der Fra ge be wegt: „Wann ist wohl der gött li che Zeit ‐
punkt vor han den, wo Gott den Druck hin weg neh men wird?“ Wenn auch die
Beant wor tung die ser Fra ge in je dem ein zel nen Fal le al lein der gött li chen
Weis heit vor be hal ten bleibt, so dür fen wir doch aus un serm Tex te ei nen ge ‐
wis sen Licht strahl und Trost ent neh men. Da mals lag ein schwe res gött li ‐
ches Ge richt auf dem Lan de Is ra el, näm lich die an hal ten de Dür re und Teu e ‐
rung. Hät ten wir die Un ter hal tun gen je ner Ta ge be lauscht, so wür den wir
oft die Fra ge ver nom men ha ben: „Wann wird wohl dies Zeit ein En de neh ‐
men?“ „Wann wird es wie der Re gen ge ben?“ Obi ge Ver se und un ser gan zes
Ka pi tel be schrei ben uns den gött li chen Zeit punkt der Hil fe. Zwei er lei wird
uns bei dem sel ben wich tig: Wir se hen ei ner seits, dass die Hil fe nicht
schnell kam; denn die Dür re dau er te drei Jah re und sechs Mo na te (Jak.
5,17), wo durch ei ne furcht ba re Not im Lan de ent stand. Das Wort „über ei ne
lan ge Zeit“ be weist uns, dass wir es ernst neh men müs sen mit gött li chen
Ge rich ten (Off. 16,7). Wir se hen aber an de rer seits, dass die Hil fe doch wie ‐
der schnel ler und plötz li cher her ein brach, als vie le glau ben moch ten. Wie
man cher hät te da mals we ni ge Ta ge vor dem herr li chen Re gen ganz ver zagt
den ken kön nen: Es wird noch lan ge nicht reg nen; denn man sieht ja im gan ‐
zen Lan de noch, wie der Ab fall von Gott fort dau ert. Über all sieht man noch



12

den Baals dienst. Von wah rer Je ho va ver eh rung merkt man kaum et was. Des ‐
halb ist vor läu fig kei ne Aus sicht auf gött li ches Ein grei fen. Und doch stand
die Hil fe vor der Tür.

Ler nen wir dar aus das Dop pel te: 1. Lasst uns nicht ober fläch lich und leicht ‐
fer tig über gött li che Ge richts zei ten den ken; denn Gott ist hei lig und ge recht.
Sein Mes ser schnei det gründ lich, und sei ne Ru te tut weh. 2. Lasst uns nicht
ver zagt wer den, wenn sei ne Ge rich te an dau ern; denn er ist den noch barm ‐
her zig (Neh. 9,16.17; Ps. 103,7-13; Jo el 2,13). Er kann auch, wenn sei ne
Stun de ge kom men ist, in je der Not un se res Lan des, schnel ler als man er ‐
war tet, hel fend ein grei fen.

Ob a d ja, der Hof meis ter Ahabs.
Und Ahab rief Ob a d ja, sei nen Hof meis ter - Ob a d ja aber fürch te te den
HERRN sehr; denn als Ise bel die Pro phe ten des HERRN aus rot te te,
nahm Ob a d ja hun dert Pro phe ten und ver steck te sie in Höh len, hier
fünf zig und da fünf zig, und ver sorg te sie mit Brot und Was ser. (1. Kön.
18,3.4)

Wenn ich nun hin gin ge von dir, so könn te dich der Geist des HERRN ent ‐
füh ren, und ich wüss te nicht wo hin; und wenn ich dann kä me und sag te es
Ahab an und er fän de dich nicht, so tö te te er mich. Und doch fürch tet dein
Knecht den HERRN von sei ner Ju gend auf. Ist's mei nem Herrn Elia nicht
an ge sagt, was ich ge tan ha be, als Ise bel die Pro phe ten des HERRN tö te te?
Dass ich von den Pro phe ten des HERRN hun dert ver steck te, hier fünf zig
und da fünf zig, in Höh len und ver sorg te sie mit Brot und Was ser? (1. Kön.
12.13)

Sehr lehr reich ist die Be trach tung von Ob a d ja, dem Hof meis ter Ahabs.

1. Lasst uns zu erst auf sei ne Ju gend ach ten.
In Ob a d ja er bli cken wir ei nen Mann, der von Kind auf den Herrn fürch te te
und als er wach se ner Mann ei ne wahr haf te Got tes furcht in schwe ren Zei ten
zeig te. Welch ein wich ti ges Mahn wort ist dies für un se re lie be Ju gend. Es
kann nicht ge nug be tont wer den, welch ein Se gen ei ne früh zei tig er wa chen ‐
de Got tes furcht für das gan ze Le ben bringt. Je ne in der Ju gend ge pfleg te
Fröm mig keit kam dem Ob a d ja spä ter sehr zu gu te. Er wur de als Kind mit
dem Gott sei ner Vä ter be kannt ge macht und lern te die sen Gott fürch ten.
Die ser Se gen aus dem El tern hau se war mehr wert als ei ne Mil li o nen erb ‐
schaft. Als Ise bel mit Ahab den Baals kult ein führ te, fie len Tau sen de von
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Gott ab. Die ser Ob a d ja aber, der als Kind Gott fürch ten ge lernt hat te, blieb
auf Got tes Sei te.

Ach, dass die Kin der un se rer christ li chen El tern früh zei tig den Herrn su ‐
chen und fürch ten möch ten wie Ob a d ja. Denn wir wis sen nicht, welch erns ‐
ten Zei ten wir ent ge gen ge hen, wo viel ober fläch li che Fröm mig keit nicht
stand hal ten wird (Spr. 8,17).

2. Lasst uns wei ter auf die Tat sa che ach ten, dass der go� lo se Kö nig Ahab
den go� es fürch � gen Ob a d ja zu sei nem Hof meis ter nahm und ihn an sei -
nem Ho fe be hielt.
Dies muss uns merk wür dig er schei nen. In der Re gel will doch die Welt von
den From men nichts wis sen. Und doch ist es er klär lich, dass Ahab zu sei ‐
nen ei ge nen Ge sin nungs ge nos sen nicht das Ver trau en ha ben konn te, ih nen
ei nen sol chen Pos ten zu über tra gen. Zu sei nen Be lus ti gun gen und welt li ‐
chen Freu den moch te er sich wohl an de re Ge sell schaft aus su chen. Wenn es
aber galt, ei nen Mann an zu stel len, auf den man sich voll und ganz ver las sen
muss te, so nahm Ahab doch lie ber ei nen from men Men schen. Das ist
beach tens wert. Es ist mehr als ein mal in der Ge schich te vor ge kom men,
dass gott lo se Kö ni ge, die an ihrem Ho fe ein leicht fer ti ges, sit ten lo ses Le ben
dul de ten und führ ten, zu ihrem wich tigs ten Be ra ter und ver trau tes ten Be am ‐
ten ei nen gläu bi gen, wah ren Chris ten be ru fen ha ben. Der heim ge gan ge ne
Her aus ge ber des Bas ler Volks bo ten er zähl te von ei nem sol chen gläu bi gen
Mi nis ter, der an ei nem welt li chen Ho fe ei nes leicht sin ni gen Kö nigs leb te.
Als der Mi nis ter sei nen Ab schied er bat, weil ihm das Le ben an sol chem
Ho fe sehr drü ckend war, ant wor te te sein Kö nig: „Sie müs sen un be dingt
blei ben. Ich weiß ganz ge nau, dass mir al le an de ren nur Schmei che lei en sa ‐
gen. Sie sind der ein zi ge, der mir die vol le Wahr heit sagt, des halb kann ich
sie nicht mis sen.“ Auch Ahab wird ge wusst ha ben, wes halb er Ob a d ja als
Hof meis ter be hielt. Die Welt merkt bis wei len, dass sie die From men nö tig
hat (Mat. 5,13.14).

3. Frei lich für Ob a d ja war es ei ne schwie ri ge Stel lung!
Es gibt Be rufs ar ten, in de nen es ganz be son ders schwer ist, in der Furcht
Got tes zu wan deln. Ei ne sol che Stel lung nahm oh ne Zwei fel Ob a d ja ein. Er
war, wie wir sa hen, als wahr haft got tes fürch ti ger Mann Hof meis ter ei nes
der gott lo ses ten Kö ni ge Is ra els ge wor den. In welch schwie ri ger La ge hat te
er da sei ne Got tes furcht zu be wei sen! Welch in ne re Kämp fe muss te die ser
Be ruf für ihn mit sich brin gen! Der Geist, der am Hof Ahabs herrsch te, war
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der art, dass sich ein from mer Mensch dort un mög lich hei misch füh len
konn te. Der Ton und die Un ter hal tung da selbst stan den im Ge gen satz zu
sei ner Her zens stel lung. Sein Be ruf brach te es mit sich, dass er mit Ise bel
ver keh ren muss te, de ren Feind schaft und Ab nei gung ge gen den Je ho va di ‐
enst ihm ge wiss täg li chen Druck be rei te te. Ei ne Be trach tung von der
Schwie rig keit sei ner La ge bringt viel Trost für sol che, die an ähn lich
schwie ri gen Pos ten aus hal ten müs sen. Gott weiß, wo sie woh nen (Off.
2,13). Er, der ei nem Jo seph am ägyp ti schen (1. Mos. 41,40) und ei nem Da ‐
ni el am ba by lo ni schen Ho fe durch half (Dan. 1,8); er, der ei nen Ne he mia als
Wein schen ken Ar tha sas tas (Neh. 1,11) und die gläu bi gen Sol da ten im Pa ‐
last Ne ros be wahr te (Phil. 4,22); er kann in je der noch so schwie ri gen Stel ‐
lung Gna de ge ben, ihm an zu han gen, wie Ob a d ja zeigt.

4. Was tat nun Ob a d ja in sei ner Stel lung?
Wie fand er sich an sei nem schwie ri gen Plat ze zu recht? Man cher hät te an
sei ner Stel le ge dacht: Hier lässt sich un mög lich ir gend et was für Got tes Sa ‐
che tun. So lan ge die se Ise bel die Macht hat, kann man nur auf bes se re Zei ‐
ten hof fen. Hät te er so ge dacht, dann wä ren al le Pro phe ten des Herrn durch
Ise bel um ge bracht wor den (V. 4). Aber so dach te Ob a d ja nicht. Er zeig te
jetzt, dass er nicht nur Ob a d ja, d. h. Knecht des Herrn, hieß, son dern auch
ein Ob a d ja war. Wenn er auch of fen nichts für den Herrn tun konn te, so
wirk te er doch im Ver bor ge nen treu lich für ihn. Er ver steck te und ver sorg te
hun dert Pro phe ten des Herrn in zwei Höh len. Ge seg ne te Tat! Sie wird ihren
Lohn fin den in der Ewig keit bei dem Herrn. Lasst uns von Ob a d ja ler nen, in
Zei ten drü cken der Ver fol gung für die Be ken ner des Herrn zu tun, was nur
mög lich ist. Der Gott, der ins Ver bor ge ne schaut, wird einst öf fent lich ver ‐
gel ten, was in der Stil le an den Sei nen ge tan ist (Mat. 25,40).

Zwei er lei Pro phe ten am Kar mels ta ge.
Ist's mei nem Herrn Elia nicht an ge sagt, was ich ge tan ha be, als Ise bel
die Pro phe ten des HERRN tö te te? Dass ich von den Pro phe ten des
HERRN hun dert ver steck te, hier fünf zig und da fünf zig, in Höh len und
ver sorg te sie mit Brot und Was ser? (1. Kön. 18,13) Wohl an, so sen de
nun hin und ver samm le zu mir ganz Is ra el auf den Berg Kar mel und
die vier hun dert und fünf zig Pro phe ten Baals, auch die vier hun dert Pro ‐
phe ten der Asche ra, die vom Tisch Ise bels es sen. (1. Kön. 18,19)



15

Zwei er lei Pro phe ten be geg nen uns in der ge wal ti gen Kar mel ge schich te, ei ‐
ne gro ße Zahl Baal spro phe ten (450), und ei ne klei ne Zahl Pro phe ten des
Herrn (100). Die Ge schich te von bei den Pro phe ten grup pen ist lehr reich für
uns.

1. Wir schau en zu erst auf die fal schen Pro phe ten.
Wie da mals die grö ße re Zahl bei den Baal spro phe ten ge fun den wur de, so
wird man auch bei uns mehr Leh rer und An hän ger des Irr tums und Ab falls
von Chris tus er bli cken, als treue Be ken ner des sel ben. Aber wel ches war das
Los der zahl rei chen Baal spro phe ten? Zwar ging es ih nen lan ge Zeit sehr
gut. Sie aßen vom Tisch der Ise bel, d. h. sie be zo gen ihren Un ter halt von je ‐
ner mäch ti gen Kö ni gin, so dass ih nen im Äu ße ren nichts ge brach. Aber ihr
gu tes Le ben vom Tisch der Ise bel glich nur dem Ge mäs tet wer den des
Schlacht vie hes. Sie ge nos sen das zeit li che „Wohl le ben bis auf ei nen gro ßen
Schlacht tag.“ (Jak. 5,5), der jetzt auf dem Kar mel her ein bre chen soll te. Gott
ließ sie in gro ßer Ge duld ihr We sen trei ben und ih re Göt zen fes te fei ern bis
auf den Tag, den er zu vor ver se hen hat te.

2. Das Ge gen teil von dem Schick sal der Baal spries ter er leb ten die wah ren
Pro phe ten des Herrn.
Sie hat ten zwar län ge re Zeit viel Trüb sal kos ten müs sen. Wäh rend die Baal ‐
spries ter von der mäch ti gen Ise bel gut ver sorgt wur den, la gen sie in der
Höh le ver steckt, an ei nem feuch ten, un ge sun den Wohn ort, wo sie nur kärg ‐
li che Nah rung, Brot und Was ser durch Ob a d ja er hiel ten. Ge wiss wa ren es
kei ne leich ten Ta ge, wel che sie in die sen Ver steck plät zen zu brach ten, in be ‐
stän di ger Sor ge, dass Ise bels Knech te sie dort ent de cken und ver ra ten könn ‐
ten. Aber der sel be Tag, wel cher für die Baals die ner ein Tag des Schre ckens
und ein En de ihres Wohl le bens war, der sel be Kar mel tag war für die Pro phe ‐
ten des Herrn ein köst li cher und herr li cher Tag. Denn an die sem Ta ge durf ‐
ten sie die er sehn te Stun de er le ben, in wel cher die fal sche Baals re li gi on als
nich tig ent larvt wur de, wäh rend al les Volk den Gott an er kann te, den sie in
trü ber Ab falls zeit treu be kannt hat ten.

So wird auch für al le wah ren Die ner des Herrn ein Er lö sungs tag an bre chen,
wo al le fal sche Leh re zu Schan den wer den und das treue Be kennt nis zum
Herrn sei nen Lohn emp fan gen wird. Wohl al len, die an je ner Freu de teil ha ‐
ben wer den (Mal. 3,17.17).

Ahab durch drei Ge richts jah re nicht ge än dert.
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Und als Ahab Elia sah, sprach Ahab zu ihm: Bist du nun da, der Is ra el
ins Un glück stürzt? (1. Kön. 18,17)

Wenn wir nach mehr jäh ri ger Tren nung ei nen Be kann ten wie der tref fen und
ihn in ner lich schö ner, ge beug ter und sanf ter fin den als frü her, so ist das ei ne
Freu de. Aber wenn wir ei nen Men schen, der frü her feind li che zum Rei che
Got tes stand, nach drei Jah ren eben so feind se lig und un ge beugt fin den, so
ist das schmerz lich, ganz be son ders, wenn der Herr in auf fäl li ger Wei se an
sol chem Men schen ge ar bei tet hat. Letz te res ist bei Ahab der Fall. Ihn tref ‐
fen wir hier zum ers ten mal wie der nach je nem er grei fen den Au gen bli cke,
wo Elia ihm das Ge richt der Dür re an ge kün digt hat (1. Kön. 17,1). Drei
Jah re schwe rer gött li cher Heim su chung, in de nen das Land un ter dem Straf ‐
ge richt Got tes seufz te, lie gen hin ter ihm. Wir sind ge spannt, zu se hen, ob
wohl die se Zeit bei Ahab ir gend et was aus ge rich tet hat. Aber wir fin den ihn
nur su chend nach Heu und su chend nach Elia, aber nicht su chend nach dem
le ben di gen Gott. Aus sei nem Mun de kom men Wor te, die uns zei gen, dass
er – so weit Men schen es be ur tei len kön nen – auch kei ne Spur an ders ge ‐
wor den ist. Trotz des An klop fens Got tes durch drei jäh ri ge Hun gers not,
trotz des Zu sam men le bens mit sei nem got tes fürch ti gen Hof meis ters Ob a d ja
ist Ahab ein Feind der Bu ße ge blie ben und sucht al le Schuld an der Not des
Lan des nur an Elia, statt am ei ge nen Her zen.
So kann es auch heu te noch See len ge ben, die trotz gött li chen An klop fens
durch Nö te und viel leicht durch gläu bi ge Haus ge nos sen dem himm li schen
Ru fe nicht fol gen. Gott be wah re uns vor der Her zens stel lung und Hals s tar ‐
rig keit Ahabs.

Ei ner ge gen Vier hun der� ünf zig.
Wohl an, so sen de nun hin und ver samm le zu mir ganz Is ra el auf den
Berg Kar mel und die vier hun dert und fünf zig Pro phe ten Baals, auch die
vier hun dert Pro phe ten der Asche ra, die vom Tisch Ise bels es sen. (1.
Kön. 18,19)

Da sprach Elia zum Volk: Ich bin al lein üb rig ge blie ben als Pro phet des
HERRN, aber die Pro phe ten Baals sind vier hun dert und fünf zig Mann.
(1. Kön. 18,22)
Zwei Par tei en stan den sich auf dem Kar mel ge gen über; auf der ei nen Sei te
die Pro phe ten Baals, wel che das Volk ver führ ten, auf der an de ren Sei te Elia,
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der Got tes Sa che ver trat. Welch ein un glei ches Zah len ver hält nis be stand
doch zwi schen bei den Par tei en!

Vier hun dert fünf zig ge gen ei nen! Wenn die Zahl und Stim men mehr heit den
Aus schlag ge ge ben hät te, so wä re Elia ver lo ren ge we sen. Da zu kam, dass
die gan ze Macht des Kö nigs auf der Sei te je ner Baal spries ter stand. Welch
ein un glei cher Kampf! Wie ge ring schien die Sie ges aus sicht für Elia! Aber
we der Zah len über ge wicht noch welt li che Macht ent schie den je nen Kampf.
Elia hat te Got tes Wort auf sei ner Sei te. Das war wich ti ger als al les an de re.
Hier liegt auch das Ge heim nis des Sie ges vie ler Got tes män ner in al len Zei ‐
ten. Wer Got tes Wort für sich hat, wird im mer das Feld be hal ten. Lasst uns
doch nie mals mei nen, der Sieg müs se da sein, wo der grö ße re Hau fe und
die ge wal tigs te äu ße re Macht sei.
Wa ren doch der un gläu bi gen Kund schaf ter fünf mal mehr als der gläu bi gen!
Aber Gott trat auf die Sei te der letz te ren (4. Mos. 13,30f.). Stand nicht Mi ‐
cha ge gen 400 fal sche Pro phe ten Is ra els, und Gott be kann te sich zu ihm?
(1. Kön. 22,6f.). Was wol len al le Zau be rer bei Pha rao ge gen Mo ses ma ‐
chen, wenn Gott mit letz te rem ist? Je ner Tag auf dem Kar mel be weist uns,
dass es nicht auf die Zahl der Fein de son dern auf die Hil fe Got tes an kommt
(5. Mos. 32,30; Ps. 56,5).

Wie lan ge hin ket ihr?
Da trat Elia zu al lem Volk und sprach: Wie lan ge hin ket ihr auf bei den
Sei ten? Ist der HERR Gott, so wan delt ihm nach, ist's aber Baal, so
wan delt ihm nach. Und das Volk ant wor te te ihm nichts. (1. Kön. 18,21)

Zwei mal kommt das Wort 'hin ken' in un se rer Ge schich te vor. Das ei ne Mal
se hen wir, wie die Baal spries ter um den Al tar hin ken mit dem Ru fe: „Baal,
er hö re uns“ (V. 26).
So dann re det Elia das Volk an: „Wie lan ge hin ket ihr auf bei den Sei ten?“
Un ter dem Hin ken der Baal spries ter ha ben wir die bei je nen Män nern üb li ‐
che Auf füh rung von wil den, wüs ten Op fer tän zen zu ver ste hen. Es muss ein
son der ba rer An blick ge we sen sein, als die se Leu te um den Al tar her hüpf ‐
ten und sich da bei mit al ler lei schwan ken den Be we gun gen bald nach die ser,
bald nach je ner Sei te hin neig ten. Aber ist nicht das in ne re Hin ken des Vol ‐
kes, das in sei nem Her zen und Wan del zwi schen Gott und den Göt zen hin-
und her schwank te, im tiefs ten Grun de noch son der ba rer und ver ächt li cher?
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Auch heu te ist ein Le ben, das im mer zwi schen Gott und der Welt hin- und
her schwankt, in Got tes Au gen eben so när risch wie der un sin ni ge Tanz der
Baal spries ter um ihren Al tar her. Be mit lei den wir doch ja nicht je ne hin ken ‐
den Baal spries ter, wenn un ser ei ge nes in ne res Le ben ihrem Trei ben ähn lich
ist! Vie le bedau ern ei nen vor über ge hen den hin ken den Men schen; aber den
hin ken den Zu stand ihres ei ge nen Her zens ha ben sie noch nie bedau ert. Der
hin ken de Me phi bo seth mag un ter den Hel den am Ti sche Da vids son der bar
aus ge se hen ha ben (2. Sam. 9,13). Aber hin ken de Her zen in den Rei hen der
Hei landss trei ter sind noch un na tür li cher. Lasst uns doch nie mals dem Volk
Is ra el, das zwi schen Je ho va- und Baals dienst hin- und her schwank te, ähn ‐
lich wer den (Mat. 6,24; 12,30).

Elia for dert ein Go� es ge richt.
So gebt uns nun zwei jun ge Stie re und lasst sie wäh len ei nen Stier und
ihn zer stü ckeln und aufs Holz le gen, aber kein Feu er dar an le gen; dann
will ich den an dern Stier neh men und aufs Holz le gen und auch kein
Feu er dar an le gen. Und ruft ihr den Na men eu res Got tes an, aber ich
will den Na men des HERRN an ru fen. Wel cher Gott nun mit Feu er ant ‐
wor ten wird, der ist wahr haf tig Gott. Und das gan ze Volk ant wor te te
und sprach: Das ist recht. (1. Kön. 18,23.24)
Um das Volk zum glau ben an Je ho va zu rück zu füh ren, griff Elia zu dem ge ‐
wal ti gen Mit tel ei nes Got tes ge rich tes. Er for der te das ver sam mel te Volk
auf, den Baal spries tern und ihm je ein Op fer tier zu ge ben. Dann soll ten bei ‐
de Tei le ihren Gott an ru fen, dass er auf das ge schlach te te Tier Feu er her ab ‐
fal len las se. An der Er fül lung die ser Bit te soll te der wah re Gott er kannt
wer den und dann al lein Gel tung ha ben. Wo her be kam der Pro phet die Freu ‐
dig keit zu sol chem Vor schlag? Wer gab ihm Mut zu die ser For de rung? Um
dies beant wor ten zu kön nen, lasst uns dar an den ken, dass Gott schon frü her
in sei nem Wor te und in der Ge schich te sei nes Vol kes ge ra de die ses Wun der
zu dem Zwe cke ge tan hat te, um dem rech ten Got tes dienst An er ken nung vor
al lem Vol ke und blei ben de Gel tung zu ver schaf fen.

Es war Feu er her ab ge fal len auf das ers te Op fer Aa rons (3. Mos. 9,24) und
auf das Brand op fer bei der Ein wei hung des Sa lo mo ni schen Tem pels (2.
Chron. 7,1). Au ßer dem lässt uns der Aus druck in dem Ge be te Eli as, „dass
ich sol ches al les nach dei nem Wor te ge tan ha be“ (V. 36), er ken nen, dass er
ei ner aus drü ck li chen gött li chen Wei sung hier in folg te. Die mit dem ge ‐
schrie be nen gött li chen Wor te in Ein klang ste hen de gött li che Wei sung ver ‐
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lie hen ihm die ganz be stimm te Ge wiss heit, dass er in die ser Stun de sol ches
Got tes ge richt her bei füh ren müs se.

Was uns be trifft, so wol len wir das Eli as ziel, Men schen zum Glau ben zu
füh ren, auch ver fol gen. Aber das Eli as mit tel dür fen wir nur dann ge brau ‐
chen, wenn wir Eli as glau ben und Eli a sauf trag ha ben.

Elia gibt den Baal spries tern vol le Frei heit, ih re Macht zu en� al ten.
Und Elia sprach zu den Pro phe ten Baals: Wählt ihr ei nen Stier und
rich tet zu erst zu, denn ihr seid vie le, und ruft den Na men eu res Got tes
an, aber legt kein Feu er dar an. Und sie nah men den Stier, den man ih ‐
nen gab, und rich te ten zu und rie fen den Na men Baals an vom Mor gen
bis zum Mit tag und spra chen: Baal, er hö re uns! Aber es war da kei ne
Stim me noch Ant wort. Und sie hink ten um den Al tar, den sie ge macht
hat ten. (1. Kön. 18,25.26)

Als aber der Mit tag ver gan gen war, wa ren sie in Ver zü ckung bis um
die Zeit, zu der man das Spei sop fer dar bringt; aber da war kei ne Stim ‐
me noch Ant wort noch ei ner, der auf merk te. (1. Kön. 18,29)

Als das Volk sei ne Zu stim mung zu den Vor schlä gen Eli as ge ge ben hat te,
über ließ der Pro phet den Baal spries tern in man nig fa cher Wei se den Vor ‐
rang: Sie durf ten sich von den her bei ge brach ten Op fer tie ren aus su chen,
wel ches sie woll ten. Sie durf ten die ers te und größ te Zeit des Ta ges für sich
in An spruch neh men. Un ge hin dert durf ten sie all ih re Kunst und Macht ent ‐
fal ten, um das ge wünsch te Ziel zu er lan gen. Die ses Vor ge hen zeigt uns 1.
die Weis heit und 2. den Glau bens mut Eli as.
Wei se war sein Ver fah ren, weil al les Volk da durch den Ein druck ge win nen
muss te, dass er ge recht und bil lig ge gen die Baal spries ter han del te, und weil
er den letz te ren je de Aus flucht und et wai ge Aus re de nach ihrem Zu schan ‐
den-wer den auf das Gründ lichs te ab schnitt.

Glau bens mu tig ist sein Ver hal ten; denn das Über las sen des Vor ran ges und
der vol len Frei heit an die Baal spries ter ist der bes te Be weis da für, dass Elia
nicht ängst lich um den Aus gang war. Er war so durch drun gen von der Ohn ‐
macht die ser fal schen Pro phe ten, er war so ge wiss, dass Gott sie mit ihrem
Tun und Trei ben zu Schan den wer den lie ße, dass er gar kein Be dürf nis fühl ‐
te, sie ir gend wie ein zu schrän ken. Der gött li che Sieg wur de auf die se Wei se
nur noch herr li cher.
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Uns ruft die se Hand lungs wei se Eli as ein Dop pel tes zu: 1. Lasst uns im
Kampf mit dem Un glau ben weis lich han deln, dass wir den Geg nern kei ne
Hand ha be ge ben, uns zu ver däch ti gen (Luk. 21,15). 2. Lasst uns da bei nie
zag haft wer den, als ob ir gend ei ne Mög lich keit vor han den wä re, dass der
Un glau be den Sieg be hal ten kön ne. Nicht die fal schen Pro phe ten, son dern
der Glau be wird das Feld be hal ten (1. Joh. 5,4).

Elia spo� et.
Als es nun Mit tag wur de, ver spot te te sie Elia und sprach: Ruft laut!
Denn er ist ja ein Gott; er ist in Ge dan ken oder hat zu schaf fen oder ist
über Land oder schläft viel leicht, dass er auf wa che. (1. Kön. 18,27)
Es gibt viel un hei li gen Spott. Die Hei li ge Schrift nennt die Gott lo sen
manch mal Spöt ter. Sie warnt uns davor, zu sit zen, wo die Spöt ter sit zen (Ps.
1,1). Sie sagt vor aus, dass in den letz ten Ta gen Spöt ter kom men wer den (2.
Pe tr. 3,3; Jud. 18). Sie ver steht dar un ter Leu te, de ren Spott aus hoch mü ti ‐
ger, stol zer Ge sin nung her vor geht (Spr. 21,24). Ein er fah re ner Bru der des
Sie ger lan des sag te ein mal, er ha be im mer ge fun den, dass die Leu te, wel che
ei nen iro ni schen (d. h. spöt ti schen) Zug an sich hät ten, im Rei che Got tes
un frucht bar ge wor den wä ren. Lasst uns bei uns und bei an de ren die sen
Spott geist mit Ernst be kämp fen und Hei lung von dem sel ben su chen. Wah re
Chris ten sind kei ne Spott vö gel.

Und doch gibt es ei nen Spott, der wahr haft er bau lich und glau bens tär kend
ist. Wenn die Jung frau, die Toch ter Zi on, auf ge for dert wird, über das ge wal ‐
ti ge Heer San he ribs zu spot ten (2. Kön. 19,21; Jes. 37,22), so ist da mit kein
stol zer Spott ge meint, son dern ein Spott, der her aus fließt aus dem Glau ben
an die Macht Got tes, die den prah le ri schen As sy rer kö nig leicht nie der wer ‐
fen kann. Sol chen gu ten Spott hö ren wir auch hier aus dem Mun de Eli as. Er
ver spot tet die zu Baal ru fen den Pries ter, sie soll ten lau ter ru fen, weil ihr
Gott viel leicht dich te oder ar bei te oder aus ge gan gen sei oder schla fe. Dies
sag te er nicht aus Über mut oder Scha den freu de, um sie recht tief zu krän ‐
ken. Viel mehr kam die ser Spott aus ei ner über schwäng li chen Glau bens zu ‐
ver sicht. Elia woll te die Ohn macht Baals ge gen über der herr li chen Macht
Je ho vas al lem Vol ke so wuch tig wie nur mög lich dar tun.

Sein Spott muss te die Tor heit des Göt zen diens tes und da mit die Sün de des
von Je ho va zu Baal ab ge fal le nen Vol kes aufs deut lichs te zum Be wusst sein
brin gen. Solch ein hei li ger Spott, der zur Eh re Got tes dient, ist köst lich (vgl.
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Ps. 2,4). Hin ge gen al lem an dern Spott geist wol len wir für im mer den Rü ‐
cken keh ren.

Elia baut ei nen Al tar aus zwölf Stei nen.
Da sprach Elia zu al lem Volk: Kommt her zu mir! Und als al les Volk zu
ihm trat, bau te er den Al tar des HERRN wie der auf, der zer bro chen
war, und nahm zwölf Stei ne nach der Zahl der Stäm me der Söh ne Ja ‐
kobs - zu dem das Wort des HERRN er gan gen war: Du sollst Is ra el hei ‐
ßen, und bau te von den Stei nen ei nen Al tar im Na men des HERRN. (1.
Kön. 18,30 – 32a)
Nach dem der Ver such der Baal spries ter, Feu er zu er hal ten, zu Schan den ge ‐
wor den war, be gann Elia sei ner seits da mit, dass er vor dem na he her zu ge ru ‐
fe nen Vol ke ei nen frü he ren Al tar des Herrn mit zwölf Stei nen wie der auf ‐
rich te te. Die ser Bau aus zwölf Stei nen hat te dem Volk et was zu sa gen. Is ra ‐
el war da mals in zwei Par tei en ge trennt, in das nörd li che so ge nann te Reich
Is ra el (Zehn stäm me reich) und das süd li che Reich Ju da. Ahab herrsch te über
das nörd li che Reich Is ra el. Je de die ser zwei Par tei en be kämpf te oft die an ‐
de re. Die Zahl der Stei ne, die ja aus drü ck lich nach der Zahl der Stäm me ge ‐
wählt war (V. 31), stell te dem Vol ke vor Au gen, dass die ge trenn ten Par tei ‐
en ein Volk bil de ten. Be vor al so Gott das gro ße Wun der des her ab fal len den
Feu ers gab, ließ er sein Volk dar an er in nern, dass es zu sam men ge hö re. Dem
gan zen Vol ke Got tes, nicht ei ner ein zel nen Par tei des sel ben, soll te die gött ‐
li che Kund ge bung gel ten. Kein Glied des Zehn stäm me reichs soll te nach her
sa gen: Gott hat dies Wun der in Is ra el und nicht in Ju da ge sche hen las sen
und sich da mit mehr zu uns als zu je nen be kannt. Wie leicht wer den gött li ‐
che Se gen staten von mensch li chem Par tei geist in An spruch ge nom men!
Elia woll te kein Par tei mensch sein.

So ruft uns die ser Al tar bau mit sei nen zwölf Stei nen zu: Wenn wir gött li che
Gna den wir kun gen her ab fle hen wol len, so lasst uns da mit be gin nen, dass
wir al lem Par tei geist den Ab schied ge ben und nicht für un se re be son de re
Sei te, son dern für das gan ze Volk Got tes den Se gen su chen (vgl. Apg. 2,1)

Elia lässt das Op fer mit Was ser be gie ßen.
und mach te um den Al tar her ei nen Gra ben, so breit wie für zwei
Korn maß Aus saat, und rich te te das Holz zu und zer stück te den Stier
und leg te ihn aufs Holz. Und Elia sprach: Holt vier Ei mer voll Was ser
und gießt es auf das Brand op fer und aufs Holz! Und er sprach: Tut's
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noch ein mal! Und sie ta ten es noch ein mal. Und er sprach: Tut's zum
drit ten Mal! Und sie ta ten es zum drit ten Mal. Und das Was ser lief um
den Al tar her, und der Gra ben wur de auch voll Was ser. (1. Kön. 18,32b
– 35)

Durch das wie der hol te Be gie ßen des Op fers mit Was ser wur de dem Feu er
der Zu gang und die Wir kung zwie fach er schwert. In dem Elia die se An ord ‐
nung traf, be wies er wie der um sei nen tri um phie ren den Glau ben. Die ser
Glau be spot te te nicht nur al ler Be mü hun gen der fal schen Pro phe ten, son ‐
dern auch al ler na tür li chen Hin der nis se. Er wuss te, dass die sel ben vor Got ‐
tes Macht nichts be deu ten. Der Klein glau be hät te ängst lich je de Feuch tig ‐
keit und Näs se fern ge hal ten, um dem Feu er die Wir kung zu er leich tern.
Aber Eli as Glau be wünsch te die se Hin der nis se aus drü ck lich, um des Vol kes
Wil len, das noch nicht glaub te, da mit Got tes Wun der macht im Ge gen satz
zu Baals Ohn macht noch deut li cher er kannt wür de. Sol chen star ken Glau ‐
ben lasst uns im Kampf ge gen den Un glau ben uns er fle hen!
Lasst uns aber nicht bei Eli as Glau ben ste hen blei ben, son dern an den den ‐
ken, des sen Werk zeug Elia war. Weil Gott sein un treu es, sün di ges Volk so
lieb hat te, weil es ihm so sehr dar um zu tun war, sein Volk von al lem Zwei ‐
feln und Hin ken gründ lich zu hei len, des halb muss te sein Knecht al so han ‐
deln und das Op fer mit Was ser be gie ßen las sen. Wir se hen, wie viel Mü he
Gott sich gibt, sein Volk zum Glau ben zu füh ren. Die se Lie be Got tes zu
dem ab trün ni gen Is ra el ist um so beach tens wer ter, weil es in der drei jäh ri ‐
gen Dür re so aus sah, als ob Gott sein Volk gar nicht mehr lie be.

Elia be tet um Feu er.
Und als es Zeit war, das Spei sop fer zu op fern, trat der Pro phet Elia
her zu und sprach: HERR, Gott Abra hams, Isaaks und Is ra els, lass
heu te kund wer den, dass du Gott in Is ra el bist und ich dein Knecht und
dass ich das al les nach dei nem Wort ge tan ha be! Er hö re mich, HERR,
er hö re mich, da mit dies Volk er kennt, dass du, HERR, Gott bist und
ihr Herz wie der zu dir kehrst! (1. Kön. 18,36.37)

Bei dem Ge bet Eli as um Feu er wol len wir auf zwei Stü cke ach ten, die sei ‐
ner Bit te be son de re Macht ver lie hen:
1. Das Ziel, auf das Elia mit gan zer Kraft ge rich tet ist, war kein selbst süch ‐
ti ges, son dern Got tes An er ken nung und Is ra els Be keh rung. Ob wohl das Ge ‐
bet ganz kurz war, so kam doch der Wunsch, dass Je ho va jetzt als Gott of ‐
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fen bar wer den mö ge, zwei mal dar in vor. Durch die se Of fen ba rung Je ho vas
soll te Is ra els Herz be kehrt wer den. Das war Eli as Ziel. Wer bei dem Be ten
von al len stol zen und selbst süch ti gen Hin ter ge dan ken frei ist, wer nichts
sucht als Got tes Eh re und das Heil der See len, der darf Gro ßes er bit ten. Elia
kann uns leh ren, die ers te Bit te im Gebt des Herrn wirk lich an die ers te
Stel le zu set zen (vgl. Jos. 7,9 und Joh. 12,28).

2. Ein zwei ter Wink liegt in dem Aus druck: „Lass kund wer den, dass ich
sol ches al les nach dei nem Wort ge tan ha be.“ Dies Wort zeigt uns, dass Elia
bei sei nen An ord nun gen (V. 30 – 35) und sei nen Bit ten der völ li gen Über ‐
ein stim mung mit Got tes Wil len ge wiss war. Weil Elia wuss te, dass er im
Ge hor sam ge gen Gott so ge han delt hat te, wie er es ge tan, des halb durf te er
nun die gött li che Be stä ti gung auf sei nen Weg her ab fle hen. Das ruft uns zu:
Wenn wir auf un se re We ge und Un ter neh mun gen gött li che Be glau bi gung
her ab fle hen wol len, so müs sen die se Un ter neh mun gen auch mit dem Wil len
Got tes im Ein klang ste hen. Wenn wir auf selbst ge wähl ten Bah nen den Se ‐
gen Got tes er bit ten, sind wir nicht in den Fuß spu ren Eli as.

Das Volk wird von dem wah ren Go� über zeugt.
Er hö re mich, HERR, er hö re mich, da mit dies Volk er kennt, dass du,
HERR, Gott bist und ihr Herz wie der zu dir kehrst! Da fiel das Feu er
des HERRN her ab und fraß Brand op fer, Holz, Stei ne und Er de und
leck te das Was ser auf im Gra ben. Als das al les Volk sah, fie len sie auf
ihr An ge sicht und spra chen: Der HERR ist Gott, der HERR ist Gott!
(1. Kön. 18,37 – 39)

Wir le ben in ei ner Zeit, die der Eli as in man cher Hin sicht ähn lich ist. Tau ‐
sen de keh ren dem Glau ben an den in der Schrift geof fen bar ten Gott den
Rü cken. Vie le wol len so gar nur von ei ner Na tur kraft et was wis sen, wie
auch Is ra el in Baal die Na tur kraft ver ehr te. Da ent steht die Fra ge: Ha ben
wir auch ein Eli as mit tel, um Men schen von der Tor heit des Un glau bens und
der Wahr heit des Glau bens zu über zeu gen?

Wenn wir auch nicht wie Elia ein Got tes ge richt mit Zei chen und Wun dern
her bei füh ren kön nen, so hat Gott doch auch uns ein Mit tel in die Hand ge ‐
ge ben. Wir dür fen in ei ner drei fa chen Wei se gleich sam Elia nach fol gen.

1. Das Volk auf dem Kar mel wur de zur Um kehr ge bracht durch den An blick
ei ner Ge bets er hö rung.



24

Es sah ei nen Men schen, der im Glau ben be te te und er hört wur de. Die ses
Mit tel des gläu bi gen Ge be tes steht auch uns zur Ver fü gung. Mag auch der
In halt un se rer Ge be te von dem je nes Eli as ge be tes in man cher Hin sicht ver ‐
schie den sein, so ist doch im Grun de die Waf fe ge gen den Un glau ben die ‐
sel be. Wie da mals al le fal schen Pro phe ten an der Fra ge der Ge bets er hö rung
schei ter ten, so wird auch der Un glau be al ler Zei ten an der sel ben Fra ge zu ‐
schan den. Und wie da mals ein wah rer Be ter mehr aus rich te te, als Hun der te
von fal schen Pro phe ten, so wird heu te noch der je ni ge den tiefs ten Ein druck
auf ver irr te und schwan ken de See len ma chen, des sen Le ben ein Tat be weis
ist für das Wort: „Du er hörst Ge bet!“ (Ps. 65,3). Lasst uns von die sem Eli ‐
as mit tel flei ßig Ge brauch ma chen (Ps. 138,3; Ps. 40,2 – 4).

2. Das Mi� el, durch wel ches Elia das Volk zum Glau ben brach te, war ein
Feu er, das vom Him mel fiel.
Gott hat auch uns ein Feu er ge ge ben, durch das wir die un gläu bi ge Welt
über zeu gen sol len. Es ist kein äu ße r lich sicht ba res Feu er, wie bei Elia. Es
ist das Feu er, das am Pfingst ta ge her nie der kam und das in den Her zen de rer
zu spü ren ist, die mit Je sus in wah rer Glau bens ver bin dung ste hen. Die ses
Feu er des Hei li gen Geis tes hat am Pfingst ta ge drei tau send Men schen zum
rech ten Glau ben ge führt. Dies Feu er straft und über führt die ar me, blin de
Welt noch heu te wie kein an de res Mit tel (Joh. 16,8). Wenn Gott die Lip pen
sei ner Zeu gen mit der Koh le vom himm li schen Al tar be rührt (Jes. 6,6),
dann wer den die Wor te in ihrem Mun de zu ei nem Feu er, das auch in an de ‐
ren zün det und an de re über zeugt (Jer. 23,29). Wenn es uns da her am Her zen
liegt, dass recht vie le vom Un glau ben zum Glau ben ge führt wer den, dann
lasst uns dem Feu er des Hei li gen Geis tes im ei ge nen Her zen Raum ge ben,
und um Ar bei ter in die ern te bit ten, die es in rei chem Ma ße be sit zen (Apg.
4,31; Luk. 12,49).

3. Zu letzt lasst uns dar auf ach ten, dass das Volk durch die Wir kun gen des
Feu ers über zeugt wur de.
Das Feu er „fraß Brand op fer, Holz, Stein, Er de und Was ser.“ Wenn ir gend ‐
ein Is ra e lit bei dem her ab fal len den Feu er noch im Zwei fel ge blie ben wä re,
dass der Herr sich hier auf be son de re Wei se kund tue, wenn er ge dacht hät ‐
te, dies Feu er könn te ir gend wie auf na tür li che Wei se ent stan den sein, so
muss te sol cher Zwei fel schwin den, wenn er die Wir kung des Feu ers beo b ‐
ach te te. Dass das Feu er Op fer mit dem Holz ver brann te, war wohl noch be ‐
greif lich. Dass aber auch Stei ne, Er de und Was ser von dem sel ben ver zehrt
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wur den, war oh ne Wun der nicht er klär lich. Die se Wir kung über führ te je ‐
den. Gibt es auch für uns ein Über zeu gungs mit tel, das die ser ver zeh ren den
Wir kung je nes Feu ers gleicht? Äu ße r lich nicht. Aber doch darf uns die ses
Wun der auf dem na tür li chen Ge biet dar an er in nern, dass es auch im geist li ‐
chen Le ben ei ne ver zeh ren de Wir kung von gött li chem Feu er gibt, die an de ‐
re über führt. Mit Recht wies Sa mu el Zel ler in Män ne dorf bei die ser Stel le
dar auf hin, dass auch das Feu er des Hei li gen Geis tes in un se ren Her zen al ‐
les stein har te We sen (Stein), al le ir di sche Ge sin nung (Er de), und al les, was
in feind li chem Ge gen satz zu dem Feu er des Geis tes ste he (Was ser), ver zeh ‐
ren wol le, und das die ses geist li che Wun der kein ge rin ge res sei, als das, was
auf dem Kar mel ge schah.

So ist es. Wol len wir das schöns te und bes te Über füh rungs mit tel wis sen,
durch das die Welt von der gött li chen Wahr heit über zeugt wird, so lau tet die
Ant wort: Wenn die Welt sieht, wie der Hei li ge Geist stei ner ne Her zen zart
und weich macht; wenn sie sich ver wun dern, dass ir di sches Trach ten und
Geiz bei ei nem Men schen nicht mehr wie der zu fin den ist, weil jetzt himm li ‐
scher Sinn herrscht, wenn sie merkt, dass die frü he re Feind schaft ge gen
gött li ches Feu er in ei ner See le ver schwun den ist, dann ruft sie heu te noch
oft aus, wie dort auf dem Kar mel: Der Gott, der das ge tan hat, ist der rech te
Gott. Zu ihm müs sen auch wir uns wen den (Mat. 5,16).

Elia schlach tet die Baal spries ter.
Elia aber sprach zu ih nen: Greift die Pro phe ten Baals, dass kei ner von
ih nen ent rin ne! Und sie er grif fen sie. Und Elia führ te sie hin ab an den
Bach Ki schon und tö te te sie da selbst. (1. Kön. 18,40)

Man hat manch mal Elia ei nen Vor wurf dar aus ma chen wol len, dass er sei ne
Geg ner, die Baal spries ter, am Ba che Ki schon ge schlach tet ha be. Man nann ‐
te es lieb lo sen Fa na tis mus, fal schen Ei fer u. dergl. Dem ge gen über ist zu sa ‐
gen: Elia war für sei ne Zeit an das ge schrie be ne Wort Got tes im Ge setz bu ‐
che Mo ses ge bun den. Das sel be be fahl wie der holt und deut lich, je de Ab göt ‐
te rei in Is ra el und je de Ver füh rung zum Dienst frem der Göt ter mit dem To ‐
de zu be stra fen (5. Mos. 13,1 – 6; 17, 2 – 7). Dem nach konn te und durf te
Elia in je ner Zeit nicht an ders han deln.

Für uns be steht je ne äu ße re Sat zung nicht. Wir sol len an kei nen Irr leh rer die
Hand an le gen. Und doch kann Elia auch hier uns zum Vor bild die nen. In
drei fa cher Wei se kön nen wir sei nen Fuß spu ren fol gen.
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1. Zu erst lasst uns an die Um stän de den ken, un ter de nen Elia die Hin rich ‐
tung der Baals die ner vom Vol ke ver lang te. Elia hat te da mals ein Volk vor
sich, das un ter dem Ein druck des her ab fal len den Feu ers sich mit Be geis te ‐
rung zu Je ho va als wah rem Gott be kann te. In dem nun Elia sprach: „Greift
die Pro phe ten Baals, dass ih rer kei ner ent rin ne“, wies er das Volk an, sei nen
Glau ben an Gott nicht nur mit dem Mun de, son dern mit der Tat zu be wei sen
und nach dem Wil len Got tes (der da mals in der Be ob ach tung des mo sa i ‐
schen Ge set zes be stand) zu han deln. Er woll te, dass die Sin nes än de rung
sich im prak ti schen Le ben durch Ge hor sam be wie se.

Da mit gibt uns Elia ei nen Wink, der auch im Neu en Tes ta ment gül tig ist.
Auch wir sol len nie bei ei nem Lip pen be kennt nis ste hen blei ben, son dern
die durch den Glau ben ge schenk te Kraft in die Tat um set zen und im Wan del
be wei sen (1. Joh. 2,3 – 6; Mat. 7,21).
2. Noch von ei ner an de ren Sei te kön nen wir je ne Tat Eli as an se hen. Es war
ei ne Tat gro ßen Glau bens mu tes. Die dort ge schlach te ten Baal spries ter stan ‐
den un ter dem be son de ren Schut ze Ise bels. Nun gab es aber da mals kei ne
ein fluss rei che re Per son im Lan de als die se gott lo se Kö ni gin, die ihren
Mann nach ihrem Wunsche lei te te (1. Kön. 21,5 – 16). Elia wuss te, dass er
mit die ser Hin rich tung die furcht bars te Wut die ser mäch ti gen Herr sche rin
her vor rief. In dem er es trotz dem tat, be wies er, dass er sich in der Ver fol ‐
gung des gött li chen Wor tes von kei nem Men schen, auch nicht vom ge wal ‐
tigs ten, ab hal ten ließ. Sei ne Richt schnur, die aus sei nem Ge bet um Feu er zu
er ken nen ist, lau te te: „Nach dei nem Wort“ (V. 36). Wenn er des gött li chen
Wil lens durch sein Wort ge wiss ge wor den war, so konn te kein Ise bels zorn
ihn davon ab hal ten, da nach zu wan deln. Wie ein Täu fer vor He ro des (Mat.
14,4), und ein Pau lus vor Fe lix (Apg. 24,25), so wich Elia vor sei nem durch
Ahab ver tre te nen Herr scher hau se kein Haar breit von den gött li chen Be feh ‐
len ab. Wenn wir auch äu ße r lich ge gen fal sche Pro phe ten ganz an ders zu
han deln ha ben, so ist doch sol cher Glau bens mut vor bild lich, der den ein mal
er kann ten Got tes wil len mit Fes tig keit aus führt, oh ne nach Men schen- und
Fürs ten gunst zu schie len (Ps. 56,5; Jes. 51,12; Gal. 1,10).

3. Hät te Elia je ne Baal spries ter am Le ben ge las sen, so hät ten die sel ben bald
un ter Ise bels Schutz ih re Tä tig keit zur Ver füh rung des Vol kes wie der ent fal ‐
ten kön nen. In dem er sie aber tö te te, beug te er der Ge fahr ei nes Rück fal les
vor. Er be kämpf te ei nen Rück fall des Vol kes auf die für je ne Zeit von Gott
an ge ord ne te Wei se.
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Der Kampf ge gen Rück fall bei uns selbst und bei an de ren ist auch uns be ‐
foh len. Wie ha ben Je sus und die Apo stel mit Ernst ge gen den Rück fall ge ‐
kämpft (z.B. Mat. 12,43 – 45; 24,10 – 13; 2. Pe tr. 2; 1. Joh. 2,18; 2. Joh. 7 –
11). Pau lus hat ge wiss nie mals mit fleisch li chen Waf fen ge gen die Irr leh rer
ge strit ten. Aber mit dem neu tes ta ment li chen Schwert des Wor tes und Geis ‐
tes hat er den schäd li chen Ein fluss, der die Ga la ter von Chris tus ab zog, aus ‐
zu rot ten ge trach tet (Gal. 5,1 – 4. 12).

In die ser drei fa chen Wei se lasst uns den Fuß spu ren Eli as in je ner Stun de
nach ge hen.

Elia for dert den Kö nig auf, Spei se zu neh men.
Und Elia sprach zu Ahab: Zieh hin auf, iss und trink. (1. Kön. 18,41a)

Es ist gut, auf sol che Zü ge in dem Le ben hei li ger Got tes män ner zu ach ten,
die uns so recht für den prak ti schen Chris ten wan del Win ke ge ben. So ist es
auch mit die ser Auf for de rung Eli as an den Kö nig, Spei se zu neh men. Sie
zeigt uns die Un ei gen nüt zig keit die ses Got tes knech tes. Elia hat te in die sem
Au gen blick wohl ei ne leib li che Er qui ckung nö ti ger, nach dem er des Ta ges
Last und Hit ze ge tra gen und ei nen in ne ren und äu ße ren Kampf durch foch ‐
ten hat te wie kein an de rer. Da ge gen hat te Ahab mehr die Rol le ei nes Zu ‐
schau ers ein ge nom men. Ge wiss wird auch ihn die ser Tag bis aufs in ners te
be wegt ha ben; aber doch hat te er nicht im ent fern tes ten die Ar beit ge leis tet
wie Elia. Trotz dem se hen wir, dass der Pro phet zu nächst an an de re denkt.
Dass Ahab nach all die sen er re gen den Stun den der Spei se be dür fe, das lag
Elia zu erst am Her zen. Er selbst woll te mit dem Es sen noch war ten bis sei ‐
ne Auf ga be völ lig be en digt und der Re gen her ab ge fleht war. Be schämt uns
die se zar te Auf merk sam keit Eli as nicht tief? Be son ders, wenn wir dar an
den ken, dass Ahab in sei nem Wan del sol cher Lie be recht un wür dig schien!
Sol ches Ver hal ten ent spricht dem neu tes ta ment li chen Wor te: Nie mand su ‐
che das Sei ne, son dern jeg li cher, was des an de ren ist (1. Kor. 10,24; Röm.
15,2; Gal. 6,2).

Elia kün digt Re gen an.
Es rau schet, als woll te es sehr reg nen (1. Kön. 18,41b)
Als Elia zu Ahab sprach: „Es rau schet, als woll te es sehr reg nen“, war noch
kein ein zi ges Wölk chen am Him mel (V. 43). Den noch sprach der Pro phet
so, als ob al le An zei chen ei nes Ge wit ters schon zu se hen und zu hö ren wä ‐
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ren. Sein Glau be schau te nicht auf den wol ken lo sen Him mel, son dern auf
das Wort Got tes, wel ches den Re gen ver hei ßen hat te (V. 1).

Für Elia wa ren nicht die äu ße ren Re gen zei chen die Haupt sa che, son dern die
in ne ren Vor aus set zun gen für die Hin weg nah me des Ge rich tes der Dür re.
Die se in ne ren Vor aus set zun gen wa ren er füllt, als das Volk sei ne Stel lung
zur Sün de der Ab göt te rei ge än dert und sei nem Gott sich mit Wort (V. 39)
und Wan del (V. 40) zu ge wandt hat te. Als dies ge sche hen war, mach te der
äu ße r lich gar nicht nach Re gen aus se hen de Him mel ihm we nig zu schaf fen.
Wäh rend der Ver sand im mer nur an den sicht ba ren Zei chen und den na tür li ‐
chen Ur sa chen ste hen bleibt, aber die in ne ren, vor Gott gel ten den Grün de
ganz au ßer acht lässt, kann der Glau be um ge kehrt han deln. Er schaut auf
das, was bei Gott ent schei dend ist. Wenn er dar über völ lig ge wiss ge wor den
ist, so kann er un ter Um stän den al le na tür li chen Grün de und sicht ba ren Zei ‐
chen für nichts ach ten. Er kann den Re gen schon rau schen hö ren, wenn der
Ver stand noch kein Wölk chen am Him mel ent de cken kann (He br. 11,1).

Eli as Ge bet um Re gen.
Und als Ahab hin auf zog, um zu es sen und zu trin ken, ging Elia auf den
Gip fel des Kar mel und bück te sich zur Er de und hielt sein Haupt zwi ‐
schen sei ne Knie und sprach zu sei nem Die ner: Geh hin auf und schaue
zum Meer! Er ging hin auf und schau te und sprach: Es ist nichts da.
Elia sprach: Geh wie der hin, und der Die ner ging wie der hin, sie ben ‐
mal! (1. Kön. 18,42.43)

Das Ge bet Eli as um Re gen wird uns im Neu en Tes ta ment als Vor bild er hör ‐
li chen Ge be tes hin ge stellt (Jak. 5,18).

1. Lasst uns zu erst dar auf ach ten, in wel cher äu ße ren Stel lung Elia ge be tet
hat.
Auf die Hal tung beim Be ten wol len wir kein fal sches Ge wicht le gen. Ob
His kia im Bet te lie gend (2. Kön. 20,2) oder Jo sua sich zu Bo den wer fend
(Jos. 7,6), ob Ste pha nus oder Pau lus kni end (Apg. 7,59 und 20,36), und ein
Zöll ner ste hend (Luk. 18,13) be ten, ist an und für sich gleich gül tig. Wir
wür den auch mit dem Nach ma chen der äu ße ren Form die ser Be ter kei nen
Schritt wei ter kom men in der rech ten Ge bets kunst. Und doch sol len wir aus
der leib li chen Stel lung Eli as ei ne wich ti ge Leh re für un ser Käm mer lein ent ‐
neh men. Die Hei li ge Schrift be schreibt uns zu wei len die äu ße r li che Stel ‐
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lung ei nes Men schen, weil die se uns er ken nen lässt, wie es dem Be tref fen ‐
den in ner lich zu mu te ist. Je sus malt uns den be ten den Zöll ner auch äu ße r ‐
lich vor Au gen, wie er fern vom Al tar steht und die Au gen nicht auf he ben
will, nicht da mit wir sei ne äu ße ren Ge bär den nach ah men, son dern ei nen
Ein druck von sei ner de mü ti gen Her zens stel lung emp fan gen. So ist es auch
hier. Die äu ße re Stel lung Eli as, der sich so tief wie nur mög lich bückt, lässt
uns mer ken, dass er nach sei nem Sieg über den Baals dienst nicht et wa stolz
ge wor den, son dern von dem Ge fühl durch drun gen ist, er kön ne sich nicht
tief ge nug beu gen. Nicht sei ne äu ße re Stel lung, aber die se de mü ti ge Ge sin ‐
nung macht sein Ge bet lieb lich vor Gott.

Das gilt auch von uns. De mü ti ge Be ter sind Gott lieb. Da ni els Ge bet kam
aus ge beug tem Her zen. Die ser Be ter war „lieb und wert“ (Dan. 9,18,23).
Abra ham fühl te sich als „Er de und Asche“ (1. Mos. 18,27); Ja kob be kann te:
„Ich bin zu ge ring al ler Barm her zig keit“ (1. Mos. 32,11); Da vid sag te: „Wer
bin ich, dass du mich bis hier her ge bracht hast?“ (2. Sam. 7,18). Wenn wir
die sen Be tern ähn lich wer den, wenn wir Ze phan jas Wort be fol gen: „Su chet
De mut“ (Zeph. 2,3), dann beu gen wir in ner lich un ser Haupt zur Er de wie
Elia, auch wenn un se re äu ße re Hal tung ganz an ders ist (vgl. Jes. 57,15).

2. Ne ben der äu ße ren Stel lung Eli as ent hält auch die Sen dung des Kna ben
ei nen Wink für un ser Ge bets le ben.
Der Pro phet be fahl sei nem Die ner, auf ei nen hö her ge le ge nen Ort des Ber ‐
ges zu ge hen, um das Auf stei gen der Re gen wol ken von der west li chen
Mee res sei te her zu er fah ren. Was be deu tet das? Es be weist uns, dass Elia
die Er hö rung wirk lich er war te te. Die Sen dung des Kna ben ist ein Aus druck
des Glau bens an die Ge bets er hö rung. Er zwei fel te nicht, dass der von Gott
ver hei ße ne Re gen (V. 1) auch kom men wer de. Sol che Glau bens ge be te drin ‐
gen durch bis zum Zie le. Der Glau be spricht mit Asaph: „Zu Gott schreie
ich, und Er er hör te mich“ (Ps. 77,2), und mit Jo han nes: „So wir et was bit ten
nach sei nem Wil len, so hö ret er uns. Und so wir wis sen, dass er uns hö ret,
was wir bit ten, so wis sen wir, dass wir die Bit ten ha ben, die wir von ihm
ge be ten ha ben“ (1. Joh. 5, 14,15). Wir glei chen oft den Chris ten, die um Pe ‐
trus Er ret tung fle hen, aber zur Magd, die sei ne Er ret tung mel det, spra chen:
„Du bist un sin nig“ (Apg. 12,5 u. 15), oder dem Za cha ri as, der um ei nen
Sohn bat, aber bei der An kün di gung ei nes sol chen zwei felnd frag te: „Wo bei
soll ich das er ken nen?“ (Luk. 1,13 u. 18). Lasst uns statt des sen Elia ähn lich
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wer den, der sei nen Kna ben auf den Berg schick te, weil er die Er hö rung er ‐
war te te (Jak. 1,6-8).

3. Auch die sie ben ma li ge Wie der ho lung von der Sen dung des Kna ben hat
uns et was zu sa gen.
Sie zeigt uns, dass sein Ge bet ge dul dig und an hal tend war. Sechs mal kam
der Kna be mit der Mel dung zu rück: „Es ist nichts da!“ Wäh rend bei Eli as
Ge bet um Feu er die Er hö rung so fort ein trat, galt es bei dem Fle hen um Re ‐
gen zu war ten. Es geht ver schie den zu bei den Er hö run gen. In der Öf fent ‐
lich keit ließ Gott die Er hö rung als bald ein tre ten, da mit sein Na me vor dem
Vol ke ge ehrt wer de. Im Ver bor ge nen ließ er sei nen Knecht durch Ge dulds ‐
pro ben und War te schu len hin durch ge hen. So ver fährt Gott man ches Mal
mit den Sei nen. Wie dort das Ge bet um äu ße ren Re gen nicht schnell er hört
wur de, so er for dert auch das Ge bet um geist li chen Gna den re gen über ei ne
Ge mein de oder Ge gend oft viel Ge duld. Elia ließ sich nicht ent mu ti gen. Er
fuhr fort mit Fle hen bis die Er hö rung kam.
Auch wir wol len uns nicht ir re ma chen las sen, wenn sich die gött li che Ant ‐
wort ver zö gert (Kol. 4,2). An hal ten des Ge bet hat Ver hei ßung (Luk. 18,1-8).
Ja kob sprach: „Ich las se dich nicht!“ und wur de zum Got tes strei ter (1. Mos.
32,27). Jo sua fiel auf sein An ge sicht „bis auf den Abend“, dann wan del te
sich die Nie der la ge in Sieg (Jos. 7,6). Han na „be te te lan ge vor dem Herrn“
in Si lo, dann er hielt sie ei nen Sa mu el (1. Sam. 1,12).

So zeigt uns der Be ter Elia, wie das de mü ti ge, gläu bi ge und an hal ten de Ge ‐
bet zum Zie le ge langt.

Die klei ne Wol ke.
Und beim sie ben ten Mal sprach er: Sie he, es steigt ei ne klei ne Wol ke
auf aus dem Meer wie ei nes Man nes Hand. Elia sprach: Geh hin und
sa ge Ahab: Spann an und fah re hin ab, da mit dich der Re gen nicht auf ‐
hält! Und ehe man sich's ver sah, wur de der Him mel schwarz von Wol ‐
ken und Wind, und es kam ein gro ßer Re gen. Ahab aber fuhr hin ab
nach Jes reel. (1. Kön. 18,44.45)
Nach dem der Kna be Eli as sechs mal ver geb lich den Aus sichts punkt er stie ‐
gen hat te, brach te er von dem sie ben ten Gang die Nach richt zu rück, dass ei ‐
ne klei ne Wol ke aus dem Meer auf stei ge wie ei nes Man nes Hand. Was pre ‐
digt uns die ses klei ne Wölk chen? Es kann uns ei ne drei fa che Leh re ge ben:
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1. Zu erst kann es uns er mu ti gen, mit de mü ti gem, gläu bi gem Ge bet an zu hal ‐
ten; denn dies Wölk chen ist ei ne Ant wort auf Eli as Ge bet um Re gen und ist
ein Be weis da für, dass Gott sol ches Fle hen end lich er hört (Ps. 25,3a).

2. Es kann uns auch leh ren, dass Got tes Ver hei ßun gen ge wiss lich in Er fül ‐
lung ge hen. Denn dies Wölk chen ist die Er fül lung je ner gött li chen Ver hei ‐
ßung an sei nen Knecht, dass er reg nen las sen wol le auf Er den (18,1). So
wie je ne Zu sa ge er füllt wur de, so wer den auch al le Got tes ver hei ßun gen ein ‐
tref fen. „Denn des Herrn Wort ist wahr haf tig, und was er zu sagt, das hält er
ge wiss“ (Ps. 33,4). Wie bei Jo sua nicht ein Wort fehl te von al lem Gu ten,
was Gott ver hei ßen hat te (Jos. 23,14 u. 21,45), so wird sein Wort im mer
wahr wer den.
3. Zu letzt lehrt uns auch dies klei ne Wölk chen die Wahr heit, dass die gro ‐
ßen, herr li chen Gna den er wei sun gen Got tes oft gar klein und un schein bar
an fan gen. Wie ge ring und kaum beach tens wert schien doch die se Wölk ‐
chen! Und wel che ei ne gro ße Be deu tung ge wann es für das gan ze Land Is ‐
ra el! Es soll te die lan ge, un sag bar schwe re Ge richts zeit der Dür re und Hun ‐
gers not hin weg neh men und die er sehn te Er qui ckungs zeit des Re gens her ‐
bei füh ren. So han delt Gott auch sonst. Von sei nem Rei che, das al le Völ ker
über schat ten soll, sieht man zu erst nichts als „ein Senf korn“ (Mat. 13,32;
vgl. Dan. 2,35b). Und Je sus selbst, der der rech te Brin ger der Er qui ckungs ‐
zeit und der Hin weg neh mer des gött li chen Ge richts ist, er scheint so ge ring
in der Krip pe zu Beth le hem. So lasst uns die Leh ren des klei nen Wölk chens
recht be her zi gen.

Elia läu� vor Ahab her.
Und die Hand des Herrn kam über Elia, und er gür te te sei ne Len den
und lief vor Ahab hin, bis er kam gen Jes reel (1. Kön. 18,46).

Um das Vor aus lau fen des Pro phe ten vor Ahab recht zu ver ste hen, müs sen
wir an ei ne mor gen län di sche Sit te den ken, die schon Sa mu el er wähn te, als
er dem Vol ke Is ra el die Rech te ei nes Kö nigs aus ein an der setz te. Dort sag te
Sa mu el: „Das wird des Kö nigs Recht sein, der über euch herr schen wird;
eu re Söh ne wird er neh men zu sei nem Wa gen und Rei tern, und dass sie vor
sei nem Wa gen her lau fen“ (1. Sam. 8,11). Aus die ser Stel le er ken nen wir,
dass Elia dem Kö nig Ahab ei nen da mals üb li chen Dienst er wies. Er über ‐
nahm die Stel le ei nes Tra ban ten oder He rolds, wo mit er Ahab ei ne be son de ‐
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re Eh re er wies. Die ser Dienst Eli as dem Ahab ge gen über, kann uns ei nen
drei fa chen Wink ge ben:

1. Er zeigt uns die rech te Stel lung zur welt li chen Ob rig keit.
Durch sein Vor aus lau fen vor Ahab be zeug te Elia vor al lem Vol ke: Ich will
ein Die ner mei nes Kö nigs sein und mich un ter ihn stel len. Dies ist um so
beach tens wer ter, weil Ahab zu den schlech tes ten Kö ni gen in Is ra el ge hör te
(1. Kön. 16,29-33 und Kap. 21,25). Elia dach te nicht: Weil ich jetzt auf dem
Kar mel als gött li cher Pro phet be glau bigt wor den bin, so kann ich mich über
Ahab er he ben. Der sel be hat mir jetzt nichts mehr zu sa gen.
Viel mehr be wies er durch die Tat: Ich bin und blei be sein ge rin ger Die ner.
Die De mut hat ihm die rich ti ge Stel lung ge gen über sei nem welt li chen Herr ‐
scher ge ge ben. In ei ner Zeit, wo so oft an der Au to ri tät der staat li chen Ob ‐
rig keit ge rüt telt wird, wo vie le noch recht jun ge und un er fah re ne Men schen
sich über die sel be glau ben hin weg set zen zu dür fen, ist es dop pelt heils am,
das de mü ti ge Ver hal ten ei nes wah ren Got tes knech tes ihr ge gen über zu se ‐
hen. (Röm. 13,1-7; Spr. 24,21,22)

2. Auch die rech te Stel lung zu un se ren per sön li chen Geg nern kön nen wir
aus dem Vor aus lau fen Eli as vor Ahab ler nen.
Ahab war nicht nur Kö nig, son dern auch ein Wi der sa cher Eli as. Welch ei ne
un freund li che, ja ge ra de zu ge häs si ge Stel lung Ahab ge gen Elia ein nahm,
das se hen wir schon aus Ahabs Fra ge bei dem Emp fang des Pro phe ten nach
der drei jäh ri gen Teu e rung. („Bist du, der Is ra el ver wirrt?“)

Nun be nimmt sich Elia ge gen die sen Wi der sa cher so, dass er es ihm wahr ‐
lich leicht macht, sei ne Feind schaft auf zu ge ben. Er ehrt ihn, hebt sein An se ‐
hen vor dem Vol ke und sagt ihm mit der Tat gleich sam: Wenn du mich auch
als ei nen Feind an siehst und be han delst, so will ich dir doch be wei sen, dass
ich kein sol cher bin.
Dies Vor aus lau fen vor Ahabs Wa gen war das Sam meln von feu ri gen Koh ‐
len auf das Haupt ei nes Geg ners (Spr. 25,22). Wenn die Stein koh len sel ten
und teu er sind, spre chen die Men schen oft von ei ner Koh len not. Ei ne viel
grö ße re Koh len not in der gan zen Chris ten heit ist oft der Man gel an die sen
feu ri gen Koh len, die mit Lie be den Feind zu be zwin gen su chen. Als das
Evan ge li um in ei ne heid nische Spra che (Usam ba ra) über setzt wur de, ent ‐
stand durch un ge naue Kennt nis der Spra che ein bö ser Feh ler. Man über setz ‐
te die An wei sung Je su (Mat. 5,39) al so: „Wer mir ei nen Schlag auf den
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rech ten Ba cken gibt, dem gib ei nen auf den lin ken.“ Der na tür li che Mensch
liebt es, sei nen Fein den ge gen über nach die ser Über set zung zu han deln.
Wie an ders han del te Elia, der Bö ses mit gu tem ver galt. Dies al lein ist die
rech te Stel lung zu den Wi der sa chern (2. Mos. 23,4.5; 2. Kön. 6,21-23; Mat.
5,43-48; Röm. 12,18-21).

3. Ei ne Fra ge, die vie le Chris ten be wegt, ist die se: Wie kann ich ver irr ten
Sün dern gö� li che Wahr hei ten na he brin gen?
(Jak. 5,19.20; Ps. 51,15)
Auf die se Fra ge kann uns Eli as Vor aus lau fen vor Ahabs Wa gen ei ne Ant ‐
wort ge ben. Ahab war ein Sün der, der weit vom rech ten We ge ab ge irrt war.
Elia hat te die Auf ga be, die sen Mann auf Gott zu wei sen und ihm Got tes
Wort zu sa gen. Wie mach te er das? Er sag te ihm ei ner seits die gött li che
Wahr heit oh ne je den Ab zug in ih rer gan zen Schär fe (Kap. 17,1; 18,18);
aber an de rer seits ließ er ihn füh len, dass er sich un ter ihn stell te. In dem er
frei wil lig als sein Die ner vor ihm her lief, sag te er ihm gleich sam: Die Sün ‐
de has se ich zwar; aber den Sün der möch te ich gern durch Freund lich keit
ge win nen. Das ist der rech te Weg, um dem Wor te Ein gang zu ver schaf fen.
Wie manch mal scha den wir un se rem ei ge nen Ein fluss da durch, dass wir
den an de ren un se re in ne re Über le gen heit füh len las sen. Die fol ge ist, dass
wir ihn är gern, so dass er nun gar nichts mehr von uns an neh men will.
Wenn wir uns aber als de mü ti ge Die ner ver hal ten, dann wer den wir man ‐
chen ge neigt ma chen, auf uns zu hö ren. So ist auch Je sus ein ge rin ger Die ‐
ner ge wor den, als er so gar dem Ju das die Fü ße wusch (Joh. 13,5).

Lasst uns denn in un se rem Ver hal ten ge gen die Ob rig keit, ge gen per sön li ‐
che Geg ner und ge gen al le, de nen wir Got tes Wort na he brin gen möch ten,
Elia nach fol gen, der vor dem Wa gen Ahabs her lief.

4. Wo her be kam Elia die Kra�, Ahab vor aus zu lau fen?
Bei köst li chen Vor bil dern taucht im mer wie der die Fra ge auf: Wie be kommt
man die Kraft, ih nen fol gen zu kön nen? Die se Fra ge wird da be son ders ent ‐
ste hen, wo es sich dar um han delt, un an ge neh men, feind se li gen Per so nen
ge gen über in die nen der, de mü ti ger Lie be zu wan deln. Da ist es wich tig, zu
er fah ren, aus wel cher Kraft quel le Elia die se Fä hig keit er hielt, ei nem Ahab
ge gen über in der Lie be zu blei ben. Die se Kraft quel le lag in „der Hand des
Herrn, die über ihn kam.“



34

Durch die sen Aus druck zeigt die Schrift, dass ein von Gott stam men der
Trieb und ei ne von oben kom men de Kraft Elia Macht gab, sol chen Lie bes ‐
dienst ei nem un wür di gen Ahab zu er wei sen. Das ist Evan ge li um. In un se rer
Na tur liegt nicht die Kraft, so zu han deln. Wir wol len kei ne Die ner sein.
Aber durch Je su Geist kommt die gött li che Hand über uns, die uns nicht nur
fä hig macht, son dern so gar ei ne Freu de dar an gibt, un se re Na tur in den Tod
zu ge ben und die die nen de Stel lung ein zu neh men, die un se rer stol zen
Adams art so zu wi der ist. Gott lob, dass die se Kraft quel le uns al len of fen ‐
steht (2. Pe tr. 1,3; Kol. 3,12).

Elia flieht in die Wüs te.
Ei ne drei fa che Stel lung zu gö� li chen Se gens zei ten.
Und Ahab sag te Ise bel al les, was Elia ge tan hat te und wie er al le Pro ‐
phe ten Baals mit dem Schwert um ge bracht hat te. Da sand te Ise bel ei ‐
nen Bo ten zu Elia und ließ ihm sa gen: Die Göt ter sol len mir dies und
das tun, wenn ich nicht mor gen um die se Zeit dir tue, wie du die sen ge ‐
tan hast! Da fürch te te er sich, mach te sich auf und lief um sein Le ben
und kam nach Beer sche ba in Ju da und ließ sei nen Die ner dort. Er aber
ging hin in die Wüs te ei ne Ta ge rei se weit und kam und setz te sich un ter
ei nen Wa chol der und wünsch te sich zu ster ben und sprach: Es ist ge ‐
nug, so nimm nun, HERR, mei ne See le; ich bin nicht bes ser als mei ne
Vä ter. (1. Kön. 19,1-4)
Wie wich tig ist es, dass man zu be son de ren gött li chen Se gens zei ten die
rich ti ge Stel lung fin det.

1. Ahab zeigt uns, wie man den emp fan ge nen Se gen ver lie ren kann.
Er hat te Got tes Wun der auf dem Kar mel er lebt, da zu ei ne de mü ti ge und
freund li che Be hand lung durch Elia auf dem Heim we ge er fah ren. Wie stell te
er sich nun zu den er hal te nen Ein drü cken? Dass er sei nem Wei be den Ver ‐
lauf des Ta ges er zähl te, ist an und für sich nicht zu ta deln. Aber dass er sich
oh ne ir gend wel che Vor sicht mit die ser Un ter hal tung in ei ne ganz an de re in ‐
ne re Luft hin ein be gab, die ge eig net war, in ihm al len Se gen, den er emp fan ‐
gen hat te, zu er sti cken, das war be denk lich. Ahabs Feh ler war der, dass er
sich als bald nach je nem be son de ren Se gens ta ge dem gött li chen Ein fluss des
Pro phe ten Elia ent zog und dem un gött li chen Ein fluss sei ner ruch lo sen Ge ‐
mah lin wie der ganz hin gab. Je nes schein bar un schul di ge Ge spräch bil de te
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nur den An fang hier zu, wie der wei te re Ver lauf ganz deut lich be weist (1.
Kön. 21,7).

Dies kann uns zur War nung die nen. Wie oft kommt es heu te noch vor, dass
sich Men schen nach ge seg ne ten Ver samm lun gen gleich wie der in ei nen
Ein fluss hin ein be ge ben, der ih nen in ner lich scha det. Wenn Ze de kia sich erst
von Je re mia das Wort des Herrn sa gen und nach her wie der von sei nen Fürs ‐
ten be ra ten lässt (Jer. 37 + 38), wenn Agrip pa erst Pau lus an hört und dann
sich mit Fes tus und Ber ni ce be spricht (Apg. 26,28-32), so lau fen bei de Ge ‐
fahr, al len Se gen zu ver lie ren. Lasst uns ih nen nicht fol gen. Noch schlim ‐
mer ist die Stel lung, wel che Ise bel zu dem gro ßen Se gens ta ge ein nahm.

2. Sie zeigt uns so recht, wie man sich ge gen gö� li che Seg nun gen ver schlie -
ßen kann.
Wie hät te ihr Ge wis sen be rührt wer den kön nen, als sie aus dem Mun de
ihres Man nes den Ver lauf des gro ßen Got tes ge richts auf dem Kar mel ver ‐
nahm! Aus die sem Be richt trat ihr doch die Macht und Herr lich keit des
Got tes Is ra els ge wal tig ent ge gen und zeig te ihr die Tor heit des Baals diens ‐
tes, dem sie hul dig te. Wenn es je mals im Le ben der Ise bel ei ne Stun de gab,
wo ihr der Weg zur Um kehr na he ge legt wur de, so war es die ser Abend, an
dem sie Got tes mäch ti ge Hand er ken nen muss te. Die Tat sa chen, die sie da
er fuhr, for der ten sie ernst zur Än de rung ihres Le bens auf. Wie schön wä re
es ge we sen, wenn sie zur Ein sicht ge kom men wä re und bei Elia Rat ge sucht
hät te. Aber das Ge gen teil war der Fall. Sie wur de voll Wut und In grimm.
Sie en dig te je nen gro ßen Gna den tag mit ei nem Aus druck höl li schen Has ses
ge gen Elia. Kei ne Spur von Se gen ließ sie in ihr Herz drin gen.

Viel mehr eil te sie, je den Ein druck die ses Ta ges bei sich und ihrem Man ne
mög lichst schnell zu ver wi schen. Wie schreck lich ist es, solch gro ße Din ge
zu ver neh men wie Ise bel, und den noch so gott los zu blei ben wie sie! Man
kann La za rus' Auf er we ckung er fah ren und dann rat schla gen, wie man Je ‐
sum tö tet (Joh. 11,46-53). Man kann von Je su Auf er ste hung Kennt nis er hal ‐
ten und so dann das Land mit Lü gen er fül len (Mat. 28,11-15). Man kann
Pfings ten er le ben und die Apo stel ver spot ten (Apg. 2,13). Gott be wah re uns
vor sol cher Stel lung.

3. Die rich � ge Stel lung zu be son de ren Se gens zei ten se hen wir bei Elia
selbst.
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Schon frü her (1. Kön. 18,42) beo b ach te ten wir, wie er sich nach der herr li ‐
chen Got tes of fen ba rung in die ein sa me Ge bets s til le zu rück zog, wie auch
wir uns nach be son de ren Se gens zei ten zwie fach ins Käm mer lein be ge ben
wol len. Wei ter schau ten wir, dass Elia (1. Kön. 18,46) in sei nem Vor her lau ‐
fen vor Ahab ei nen den Se gens tag ent spre chen den Wan del führ te; wie auch
wir je den Se gen, der nicht ver lo ren ge hen soll, in die Tat um set zen müs sen.
Vor al lem gibt uns un ser Text ei nen wich ti gen Wink zur Be wah rung und
Ver tie fung ei nes Se gens. Er zeigt uns, dass der Pro phet sich nach den Hö ‐
hen ei ner Glau bens er fah rung wil lig in die Tie fen ei ner schwe ren An fech ‐
tung hin ein füh ren ließ und auch in die ser sei nem Gott treu und ge hor sam
blieb. Wo wird der Se gen am gründ lichs ten ver tieft? Nicht auf den son ni gen
We gen glän zen der Er fol ge, son dern in Lei den und An fech tun gen, die kei ‐
nem Got tes knecht er spart wer den (Jak. 1,2).

Eli as An fech tung.
Er aber ging hin in die Wüs te ei ne Ta ge rei se weit und kam und setz te
sich un ter ei nen Wa chol der und wünsch te sich zu ster ben und sprach:
Es ist ge nug, so nimm nun, HERR, mei ne See le; ich bin nicht bes ser als
mei ne Vä ter. Und er leg te sich hin und schlief un ter dem Wa chol der.
Und sie he, ein En gel rühr te ihn an und sprach zu ihm: Steh auf und iss!
(1. Kön. 19,4-5)
Lasst uns beim An blick der tie fen An fech tung Eli as ers tens auf den Se gen
der An fech tung, zwei tens auf die Ge fahr der sel ben, drit tens auf die Hei lung
von ihr ach ten.

1. Der Se gen der An fech tung.
Elia hat te ge tan, was er konn te. Ge hor sam war er Got tes Lei ten ge folgt, de ‐
mü tig hat te er sei nen Feind ge liebt, selbst los hat te er für Got tes Eh re ge ei ‐
fert. Den noch trat der von ihm ge wünsch te Er folg nicht ein. Die ein fluss ‐
reichs te Per son des Lan des, Ise bel, schloss sich der herr li chen Re for ma ti ‐
ons be we gung im Vol ke nicht an, son dern wi der stand ihr in wü ten dem Hass.
Der An blick die ses Hin der nis ses brach te Elia in schwe re An fech tung. Un ter
ei nem Wüs ten strau che schüt te te er sein Herz vor Gott aus und bat um den
Tod. Bei al lem tie fen Kum mer, den der Pro phet in die sen Stun den durch leb ‐
te, fällt uns ein Se gen auf, den die se An fech tung mit sich brach te. Es ist die
Ver tie fung in der Her zens de mut.
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Nach dem er ein gan zes Volk zur An er ken nung Je ho vas ge bracht hat te und
vom Volk oh ne Zwei fel als gro ßer Pro phet ver ehrt wur de, muss te er selbst
in das Ge fühl tie fen Elends und ei ge ner Ohn macht hin ab sin ken und das Be ‐
wusst sein in sich tra gen, dass er „nicht bes ser sei, als sei ne Vä ter“.

Wie ge fähr lich sind doch ho he, glän zen de Er fol ge für den bes ten und
fromms ten Men schen. Wie na he liegt das Ge fühl der Selbstü ber he bung,
dass sich selbst et was von der er ziel ten Wir kung zu schreibt! Elia war ein
Mensch wie wir (Jak. 5,17) und des halb eben so wie Pau lus sol cher Ge fahr
zu gäng lich (2. Kor. 12,7-9). Da ließ es Gott kom men, dass er gleich nach
sei nem höchs ten ir di schen Er folg durch schwie ri ge Um stän de in tie fe Be ‐
trüb nis und An fech tung ge ri et. Dort blieb er, wie sei ne Äu ße rung zeigt, im
De muts ta le be wahrt. Je de An fech tung, die uns tie fer in die De mut hin ein ‐
führt, müs sen wir ei ne ge seg ne te nen nen, wenn sie gleich noch so hart und
bit ter er scheint.

2. Die Ge fahr der An fech tung.
Ne ben dem Se gen der An fech tung wol len wir auf die Ge fahr der sel ben ach ‐
ten. Die Wor te Eli as un ter dem Wüs ten strauch zei gen uns nicht nur ei ne de ‐
mü ti ge, son dern auch ei ne düs te re, le bens mü de, fast ver za gen de Stel lung.
Hier tritt et was von der mensch li chen Sei te des Pro phe ten zu ta ge. Wenn der
Er folg nicht den Er war tun gen ei nes Knech tes Got tes ent spricht, so ist im ‐
mer die Ge fahr da, dass die ser in gro ße Nie der ge schla gen heit hin ein ge rät.
Wenn je mand nach treu es ter Ar beit den schnö des ten Un dank, ja Grimm und
Hass ern tet, so ist es be greif lich, dass er am liebs ten aus dem Kamp fes le ben
ent ho ben wä re. Ja, es kann so weit kom men, dass ei ner zu gar nichts mehr in
die sem Le ben nütz lich zu sein meint und es für das bes te hält, dass Gott ihn
bald ab ru fe. Auch Je re mia und Hi ob ha ben sol che An fech tun gen er fah ren
(Jer. 20,14-18; Hi ob 3,3ff).

Wie man nig fach sind doch die in ne ren Ge fah ren, de nen wir an heim fal len
kön nen. Auf der ei nen Sei te kann je mand in den Irr tum ge ra ten, dass er sich
selbst für un ent behr lich im Rei che Got tes hält. Auf der an de ren Sei te kann
ein wah rer Got tes knecht ver zagt und le bens mü de dar nie der lie gen in der
Mei nung, nichts mehr auf der Er de ma chen zu kön nen (Jes. 49,4). Wenn
uns auch hier die mensch li che Schwach heit bei Elia ent ge gen tritt, so wol len
wir doch fest hal ten: Es ist bes ser, sich selbst für un nütz zu hal ten (Luk.
17,10), als sich und sein ei ge nes Wir ken zu über schät zen.
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3. Die Hei lung von der An fech tung.
Zwei Irr we ge fin den sich häu fig bei de nen, die Hei lung von al ler lei Nie der ‐
ge schla gen heit su chen. Auf der ei nen Sei te kann man die Trau rig keit nur
auf leib li che Ur sa chen zu rück füh ren und mit äu ße ren Mit teln ver trei ben
wol len. Die sen Irr weg pflegt die Welt zu ge hen, wenn sie von ei nem Arzt
zum an de ren und von ei ner Er ho lung zur an de ren sich be gibt, und ein Stär ‐
kungs mit tel nach dem an de ren sucht, um von schwer mü ti gen Ge dan ken
und Stim mun gen ge heilt zu wer den. Auf der an de ren Sei te kann man die
äu ße ren Heil mit tel, die Gott auch ge ge ben hat, ver ach ten. In die sen Irr tum
sind bis wei len Gläu bi ge schon ge ra ten, als sie un ter al len Um stän den je de
ärzt li che Hil fe und al le von Gott ge schenk ten Heil mit tel ver war fen. Die
gött li che Hei lung, die wir bei Elia hier beo b ach ten, hat ei ne dop pel te Sei te:
Gott gibt ihm ei ne äu ße re Stär kung durch Schlaf und Spei se und ei ne in ne re
Er qui ckung durch sein Wort und sei ne Un ter wei sung (V. 5-18).

Bei des tut an ge foch te nen See len oft not. Wenn un ser Leib durch ge sun den
Schlaf und rich ti ge Er näh rung ge stärkt wird, so wei chen oft trü be Ge dan ken
und Stim mun gen wie von selbst. Das wich tigs te aber ist ein von Gott ge ‐
schenk tes Wort, das uns die freu di ge Zu ver sicht wie der gibt, dass er uns
nicht ver las sen hat, viel mehr sich um uns be küm mert und uns lei ten und
brau chen will. Dies Wort be kam Elia zu nächst in der zwei ma li gen Auf for ‐
de rung, Spei se und Trank zu neh men und in der Mit tei lung, dass er ei nen
wei ten Weg vor sich ha be. Wie wohl muss ihm der Be weis gött li cher Für ‐
sor ge in die ser La ge ge tan ha ben!
Lasst uns die Treue Got tes beach ten, der sei ne Knech te nicht in der An fech ‐
tung ste cken lässt. Ei nem an ge foch te nen Asaph gibt er im Hei lig tum neue
Bli cke (Ps. 73,17). Ei nem be küm mer ten Mo se stellt er 70 Äl tes te an die
Sei te, die ihm die Last tra gen hel fen (4. Mo se 11,11-17). Ei nem wei nen den,
kran ken His kia legt er 15 Jah re zu (Jes. 38,2-5). Er wird auch uns durch sol ‐
che Zei ten hin durch tra gen und von der An fech tung zu hei len wis sen (Ps.
145,14; 103,5).

Ein nicht er hör tes Ge bet.
Er bat, dass sei ne See le stür be (1. Kön. 19,4).

Wir be wun dern oft die Treue Got tes in Eli as Le ben, die sich in der Er hö ‐
rung sei ner Ge be te zeigt. Auf sein Ge bet wird der Him mel ge schlos sen,
dass es nicht reg net, und wie der ge öff net, dass die Dür re auf hört (Jak.
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5,17+18). Auf sein Ge bet be kommt ein Va ter sei nen Sohn wie der (1. Kön.
17,22) und fällt Feu er auf das Op fer her ab (Kap. 18,38). Aber nicht nur im
Er hö ren, son dern auch im Ab schla gen sei ner Bit te zeigt sich die gro ße
Treue Got tes bei Elia. Nicht im mer geht es nach dem Wort: „Und der Herr
er hör te die Stim me Eli as“ (1. Kön. 17,22). Auch die gro ßen Män ner im
Rei che Got tes er leb ten es, dass ih re Bit ten ab ge lehnt wur den. Ein Mo se
durf te trotz sei nes Ge bets nicht in das gu te Land hin ein kom men. (5. Mos.
3,23-26). Ei nem Pau lus blieb trotz drei ma li gen Fle hens der Pfahl im Fleisch
(2. Kor. 12,7-9). So durf te auch Elia nicht so früh ab schei den, wie er es in
trü ber Zeit gern ge tan hät te.

Lasst uns aber bei die ser Ali as bit te nicht nur auf den äu ße ren Wunsch, son ‐
dern auch auf das in ners te Seh nen des Be ters ach ten. Sein Ge bet ent hielt al ‐
ler dings den Wunsch, hier in der Wüs te ster ben zu dür fen. Sein in ners tes
Ver lan gen aber, das sich in die sem Seuf zer äu ßer te, war doch auf das Auf ‐
hö ren der trü ben Er fah run gen und auf das Schau en gött li cher Herr lich keit
ge rich tet. Die ses tiefs te Seh nen, das sei ner Bit te zu grun de lag, stil le Gott
durch die wun der ba re Kraft, die er ihm bei dem Ho reb zeig te. So ist sein
Seuf zen im Grun de den noch er hört.
„Wenn un ser Her ze seufzt und schreit.
Wirst du gar leicht er weicht
und gibst uns, was uns hoch er freut
und dir zur Ehr' ge reicht.“

Die Kra� der gö� li chen Spei se.
Und er stand auf und aß und trank und ging durch Kraft der sel ben
Spei se vier zig Ta ge und vier zig Näch te bis an den Berg Got tes Ho reb
(1. Kön. 19,8)

Als Elia die vom En gel ge wie se ne Spei se ge nom men hat te, konn te er 40
Ta ge und 40 Näch te die Wüs te durch wan dern bis zum Ho reb. Die se Tat sa ‐
che zeigt uns so recht, wel che Kraft ei ne gött li che Spei se ver lei hen kann.
Lasst uns nach 3 Sei ten die Wir kung der sel ben beach ten:

1. Sie gab dem Pro phe ten Kraft, ei nen öden, mensch lich ge spro ‐
chen, lang wei li gen Weg zu ma chen. Denn wenn auch vie le Pfa de
an Is ra els Wüs ten zug dort er in ner ten, so war es doch bis auf we ‐
ni ge Aus nah men im mer ein san di ger und ein tö ni ger Weg.
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2. Sie gab ihm auch Kraft, in der Dun kel heit zu wan dern; denn er
wan der te nicht nur 40 Ta ge, son dern auch 40 Näch te. Mit der
Nacht ver ban den sich auch al ler lei Ge fah ren, z.B. die der Raub ‐
tie re (Ps. 104,20).

3. End lich gab sie ihm Kraft, ei nen sehr lan gen, wei ten Weg zu ‐
rück zu le gen; denn die Ent fer nung von Beer-Se ba bis zum Ho reb
be trägt 40 bis 45 deut sche Mei len, de ren Zahl ge wiss durch man ‐
cher lei Um we ge wie einst bei Is ra els Zug ver mehrt wur de.

Auch in un se rem Le bens we ge kann es Ab schnit te ge ben, die uns gar öde
und ein tö nig, oder fins ter und ge fähr lich oder weit und be schwer lich vor ‐
kom men. In ei ge ner Kraft kön nen wir sol che We ge nicht ma chen. Aber in
Kraft ei ner Got tes spei se, die wir vor al len Din gen im Wor te emp fan gen, die
uns der Herr aber auch auf an de re Wei se, et wa im Käm mer lein oder in der
Ge mein schaft ge ben kann, ver mö gen wir die von Gott uns be foh le nen We ‐
ge zu rück zu le gen, auch wenn sie noch so schwie rig er schei nen. Die Got tes ‐
of fen ba rung am Ho reb.

Elia wird von Go� un ter rich tet.
Und er kam dort in ei ne Höh le und blieb dort über Nacht. Und sie he,
das Wort des HERRN kam zu ihm: Was machst du hier, Elia? (1. Kön.
19,9)

Elia war ein Knecht Got tes, der ein gan zes Volk in Got tes We gen un ter wies.
In der Höh le des Ho reb se hen wir, wie die ser Leh rer ei nes Vol kes im Ver ‐
bor ge nen selbst vom Herrn un ter wie sen wur de. Ein Ar bei ter im gött li chen
Wein ber ge be darf im mer wie der, be son ders nach Zei ten wich ti gen gött li ‐
chen Her vor tre tens, sol cher Stun den, wo er in der Stil le selbst gött li chen
Un ter richt emp fängt. Elia hat te noch nicht aus ge lernt. Er blieb ein Schü ler.
Er hat te Zei chen und Wun der ge tan, Ge richts- und Gna den zeit in Got tes
Auf trag ver kün digt. Man cher Is ra e lit je ner Zeit hät te wohl den ken kön nen:
Die ser Mann ist in Got tes We gen so be wan dert, dass er kei ner neu en Be leh ‐
rung be darf. Sol che Ge dan ken sind Tor heit.
Auch der hei ligs te Got tes knecht, der im Wet ter heim ge holt wird, hört in sei ‐
nem Pil ger stand nicht auf zu ler nen. Auch er muss noch ei ge ne Ge dan ken
fah ren las sen und neue gött li che Ge dan ken in sich auf neh men.
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Kein wah rer Christ wird sich ein bil den, dass er Elia gleich kom me. So wird
auch kein wah rer Christ, wenn er der Schrift folgt, glau ben, dass er aus ge ‐
lernt ha be auf sei nem Er den we ge. Ein Pe trus nimmt noch im Al ter Be leh ‐
rung von Pau lus an (Gal. 2,14). Ein be währ ter Pau lus lässt sich noch von
Jün gern in Ephe sus ra ten (Apg. 19,30). Ein Jo han nes muss sich noch im
letz ten Ka pi tel der Bi bel von ei nem Irr tum ab brin gen las sen (Off. 22,9).
Auch wenn je mand die herr lichs ten Er fol ge in der Ar beit ge habt ha ben soll ‐
te, dürf te er sich nie in der gött li chen Schu le für fer tig an se hen. Der An blick
Eli as in der Höh le am Ho reb soll uns zu ru fen: Wir blei ben Schü ler, so lan ge
wir wal len (Phil. 3,12-14).

Elia schü� et dem Herrn sein Herz aus.
Er sprach: Ich ha be ge ei fert für den HERRN, den Gott Ze ba oth; denn
Is ra el hat dei nen Bund ver las sen und dei ne Al tä re zer bro chen und dei ‐
ne Pro phe ten mit dem Schwert ge tö tet, und ich bin al lein üb rig ge blie ‐
ben, und sie trach ten da nach, dass sie mir mein Le ben neh men. (1. Kön.
19,10)
In un se rer Zeit gibt es vie le Men schen, de nen es schwer wird, sich in die
Er eig nis se hin ein zu fin den, die sie be trof fen ha ben. Sie ver mö gen Got tes
Füh run gen nicht zu ver ste hen. Un ser Text ent hält ge ra de für sol che Men ‐
schen ei nen Wink. Auch Elia wur de es schwer, sich in den Er leb nis sen, die
hin ter im la gen, zu recht zu fin den.

Gott weiß das rech te Heil mit tel für die sen Zu stand sei nes treu en Knech tes.
Durch die Fra ge, was er hier ma che, be wegt er ihn, sein Herz ganz vor ihm
aus zu schüt ten. Die ses Er zäh len sei nes Kum mers vor Gott war ge ra de das,
was Elia Not tat.

Dies ist auch für al le Men schen, die in ähn li cher La ge sind, ein treff li ches
Mit tel. Es gilt den Rat des Psal mis ten zu be fol gen: „Lie be Leu te, schüt tet
eu er Herz vor ihm aus“ (Ps. 62,9). Wenn die trau ri gen Em maus jün ger dem
Hei land die Ur sa che ih rer Nie der ge schla gen heit er zäh len (Luk. 24,17-19),
wenn der an ge foch te ne Jo han nes der Täu fer sei ne Fra gen vor Je sus kund ‐
wer den lässt (Mat. 11,3), wenn Mo ses so man ches Mal zu Gott schreit und
ihm sei nen Druck sagt (2. Mos. 15,25 und 17,4; 4. Mos. 16,4), wenn His kia
sei nen Brief vor Gott aus brei tet (2. Kön. 19,14), so sind die se al le auf dem
rich ti gen We ge. Wie man cher fühlt sich schon er leich tert, wenn er ei nem
treu en Got tes knecht sei ne Not er zählt. Wie viel mehr wird dies der Fall
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sein, wenn er dem gött li chen Va ter herz al les of fen bart. Lasst uns wie Elia
un se re Not vor Gott hin le gen, da mit wir, wie je ner Got tes knecht, das uns
nö ti ge Licht emp fan gen.

Der Sturm wind.
Der Herr sprach: Geh her aus und tritt hin auf den Berg vor den
HERRN! Und sie he, der HERR wird vor über ge hen. Und ein gro ßer,
star ker Wind, der die Ber ge zer riss und die Fel sen zer brach, kam vor
dem HERRN her; der HERR aber war nicht im Win de (1. Kön. 19,11).
Aber der HERR sprach zu ihm: Geh wie der dei nes We ges durch die
Wüs te nach Da mas kus und geh hin ein und sal be Ha saël zum Kö nig
über Sy ri en (1. Kön. 19,15).

Fra gen wir nun, was die ein zel nen nach ein an der fol gen den Na tur er schei ‐
nun gen, die Elia am Ho reb sah, für ei ne Be deu tung ha ben. Auf die se Fra ge
ge ben uns die un mit tel bar fol gen den gött li chen Auf trä ge an Elia die rich ti ge
Ant wort. Die ers te Na tur er schei nung des Sturm win des wird uns durch den
ers ten Be fehl, Ha saël zum Kö nig von Sy ri en zu sal ben, er klärt. Ha saël war
der Mann, wel cher spä ter Is ra el mit furcht ba ren Krie gen bedräng te. Die
Sal bung und Thron be stei gung die ses Herr schers be deu te te für das be nach ‐
bar te Is ra el das Her an na hen ei nes Sturm win des, der Ber ge zer riss und Fel ‐
sen zer brach. Denn wie ein hef ti ger Or kan oft gan ze Land stri che ver wüs tet,
so kann ein Krieg die blü hends ten Län der in Trüm mer hau fen ver wan deln.
Die se schreck li che Wir kung wird ein Krieg be son ders dann ha ben, wenn er
mit der Grau sam keit ei nes Ha saël ge führt wird, der we der Kin der noch jun ‐
ge Müt ter schon te, al le auf ent setz li che Wei se nie der mach te und gan ze
Städ te in Flam men auf ge hen ließ (2. Kön. 8,12; 10,32.33; 12,18.19, re sp.
17.18). Die ser Sturm wind der ver wüs ten den Ha saël krie ge war das ers te Ge ‐
richt über das ab ge fal le ne Is ra el, wel ches dem Pro phe ten vor aus ge zeigt
wur de (11,17a).

Es zeigt uns den Ernst Got tes ge gen über ei nem Vol ke, dem er sein Wort an ‐
ver traut hat, und mahnt uns, der Zeit zu ge den ken, wo eben falls der Sturm ‐
wind furcht ba rer Krie ge vor dem Herrn her ge hen wird (Mat. 24,6-8). Wohl
al len, die bei dem Her an brau sen je nes Ber ge zer reis sen den und Fel sen zer ‐
bre chen den Win des auf dem ein zi gen Ber ge ste hen, der fest bleibt, auf Zi on,
und auf dem Fel sen sei ner Gna de, der nicht hin fällt (Jes. 54,10).
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Das Erd be ben.
Nach dem Wind aber kam ein Erd be ben; aber der HERR war nicht im
Erd be ben (1. Kön. 19,11)

Sal be Je hu, den Sohn Nim sis, zum Kö nig über Is ra el (1. Kön. 19,16).
Und es soll ge sche hen: Wer dem Schwert Ha saëls ent rinnt, den soll Je ‐
hu tö ten (1. Kön. 19,17).

Die zwei te Na tur er schei nung, die Elia sah, war ein Erd be ben. Was dies Erd ‐
be ben be deu tet, kann uns der zwei te Auf trag von Elia zei gen: „Sal be Je hu,
den Sohn Nim sis, zum Kö nig über Is ra el!“ Je hu war der Mann, der im In ‐
ners ten des Lan des ei ne Re vo lu ti on her bei führ te. Er voll zog das ge wal ti ge
Straf ge richt an dem Herr scher hau se Ahabs, des sen Ge schlecht er voll stän ‐
dig aus rot te te. Die Sal bung Je hus hat te in der Tat für das Land Is ra el die
Wir kung ei nes Erd be bens. Denn wie ein Erd be ben fes te, si che re Häu ser
ganz plötz lich ins Wan ken bringt und zu sam men stür zen lässt, so brach te
die se Er he bung Je hus den wich tigs ten Platz des Lan des, den Kö nigs thron,
un er war tet zum Zu sam men sturz (2. Kön. 9). Furcht bar war die ses Erd be ‐
ben, wel ches das Haus Ahabs für im mer vom Erd bo den ver schwin den ließ
(2. Kön. 10).

Der An blick des sel ben kann uns zu treu er Für bit te für un ser Herr scher haus
und un se re Ob rig keit an trei ben. Gott be wah re uns in Gna den, wenn es sein
kann, vor ähn li chen Schre ckens zu stän den. Zur Zeit des Kö nigs Usia ent ‐
stand einst ein Erd be ben, bei wel chem die er schro cke nen Ein woh ner aus
ihren Häu sern her aus in ein Berg tal flüch te ten (Amos 1,1; Sach. 14,5).
Nicht ge rin ger ist der Schre cken, den sol che in ne ren Um wäl zun gen in ei ‐
nem Lan de her vor ru fen kön nen. Das wird man be son ders in der letz ten Zeit
spü ren, wo bei der lei Schre cken sich ver ei ni gen wird, wo in der Na tur drau ‐
ßen und im Völ ker le ben drin nen al ler lei ins Schwan ken ge rät, was man für
blei bend si cher ge hal ten hat te (Mat. 24,7).

Das Feu er.
Und nach dem Erd be ben kam ein Feu er; aber der HERR war nicht im
Feu er. (1. Kön. 19,12a).

Sal be Eli sa, den Sohn Scha fats, von Abel-Me ho la zum Pro phe ten an
dei ner Statt. (1. Kön. 19,16b).
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Und wer dem Schwert Je hus ent rinnt, den soll Eli sa tö ten (1. Kön.
19,17b).

Die drit te und letz te Na tur er schei nung, die vor dem Herrn her ging, war ein
Feu er. Die ses Feu er voll en de te das Zer stö rungs werk, wel ches Sturm wind
und Erd be ben be gon nen hat ten. Stel len wir uns ein mal ei ne blü hen de Land ‐
schaft vor, die von ei nem ver nich ten den Or kan heim ge sucht und un mit tel ‐
bar dar auf von ei nem Erd be ben noch gründ li cher zer stört und end lich von
ei nem aus bre chen den Feu er der letz ten Schön heit be raubt wird, dann ha ben
wir das Bild des Ge rich tes, wel ches Is ra el für sei ne Ab göt te rei tref fen soll ‐
te. Der letz te Teil des sel ben soll te durch Eli sa voll streckt wer den (V. 17),
des sen Tä tig keit dem Feu er glich, wel ches dem Sturm wind und Erd be ben
folg te.
Fast will es uns wun dern, dass Eli sa als Werk zeug des gött li chen Ge richts
hin ge stellt wird, weil er doch ganz an ders als Ha saël und Je hu wirk te, und
sei nem Vol ke in gar vie len Fäl len Heil und Hil fe brach te. Wir müs sen aber
be den ken, dass Eli sas Wirk sam keit ne ben der auf bau en den und hel fen den
auch ei ne ge richt li che und stra fen de Sei te ge habt hat. Dies zeigt sich bei
den spot ten den Kna ben zu Be thel, die auf sei nen Fluch von Bä ren zer ris sen
wur den (2. Kön. 2,23,24). Es zeigt sich bei dem un auf rich ti gen, hab süch ti ‐
gen Ge ha si, den er mit Aus satz be straf te (2. Kön. 5,27), und bei dem Rit ter,
der Got tes Ver hei ßung un gläu big ver spot te te und dann nach dem durch Eli ‐
sa ge re de ten Wort zer tre ten wur de (2. Kön. 7,1 u. 2 und 17-20), wo zu ge ‐
wiss noch man che Bei spie le kom men, die wir nicht ken nen. So war Eli sas
Wort ein Feu er, ja auch ein Schwert, das man che traf, die dem Ge richt
durch Ha saël und Je hu ent gan gen wa ren.

Got tes Wort ist al le zeit nicht nur ein Bal sam, der Wun den heilt, son dern
kann auch ein Feu er sein, das die Gott lo sen ver nich tet (Jer. 23,29).

Das s�l le, san� e Sau sen.
Und nach dem Feu er kam ein still, sanf tes Sau sen (1. Kön. 19,12).
Gott zu schau en und sei ne Herr lich keit ken nen zu ler nen, war von je her das
Seh nen der Män ner Got tes. Hier in die ser Er schei nung of fen bart sich Gott
sei nem Knech te Elia („und der Herr ging vor über“). Wie einst für Mo se in
je ner Fels spal te die Bit te er füllt wur de: „Lass mich dei ne Herr lich keit se ‐
hen“ (2. Mos. 33,18 u. 34,6), so durf te auch Elia, viel leicht am glei chen
Plat ze, Got tes We sen nä her ken nen ler nen. Sturm wind, Erd be ben und Feu er
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wa ren vor dem Herrn her ge gan gen. Nach die sem emp fin det Elia Got tes Ge ‐
gen wart in sei nem stil len, sanf ten Sau sen. Die Gott vor an ge gan ge nen Er ‐
schei nun gen wa ren von ver nich ten der und zer stö ren der Wir kung. Es wa ren
Stra fen und Ge rich te, wel che das Land tref fen soll ten. In die sen zer stö ren ‐
den Ge rich ten lernt man aber das ei gent li che We sen Got tes nicht ken nen.
Wohl he ben die se ihren gott ge woll ten Zweck. Wohl ma chen sie Bahn für
die nach fol gen de Of fen ba rung Got tes und sind des halb nie zu ver ach ten.

Aber die Ge gen wart des Herrn ver spürt Elia erst in ei nem zar ten Flüs tern
(wörtl.). Die ses ist im Ver gleich mit Wind, Erd be ben und Feu er et was un ‐
aus sprech lich Wohl tu en des und Er qui cken des. Es hat et was Hei len des und
Be ru hi gen des an sich. In die sem Gna den ton, der dem Don ner des Ge set zes
und den Schre cken des Ge richts folgt, zeigt Gott sein ei gent li ches We sen.
Die se Of fen ba rung ent hält be son ders den gro ßen Trost, dass wir die ver ‐
nich ten de Heim su chun gen als An bah nung gött li cher Gna den of fen ba rung
an se hen dür fen. Das gilt auch für die letz ten Trüb sale, die Got tes Wort „We ‐
hen“ nennt (Mat. 24,8 wörtl.), näm lich Ge burts we hen ei ner herr li chen Gna ‐
den zeit, die dar auf folgt.

Die Wir kung des s�l len, san� en Säu selns.
Und da das Elia hör te, ver hüll te er sein An ge sicht mit sei nem Man tel
und ging her aus und trat in die Tür der Höh le (1. Kön. 19,13a).

Ei ne dop pel te Wir kung üb te das stil le, sanf te Sau sen auf Elia aus: Auf der
ei nen Sei te er füll te es ihn mit tie fer Ehr furcht; denn er wag te nicht, mit un ‐
ver hüll tem An ge sicht an die ser Stät te zu ste hen, son dern ver hüll te das sel be
mit sei nem Man tel. Auf der an de ren Sei te er mu tig te es ihn, aus sei ner Höh ‐
le her aus zu tre ten und dem zu na hen, der ihm die sem zar ten Ton be geg ne te.
Sturm, Erd be ben und Feu er lie ßen ihn noch in der Fels spal te zu rück blei ben,
das sanf te Säu seln lock te ihn her vor.

Die se dop pel te Wir kung übt Got tes Ge gen wart heu te noch aus. Auf der ei ‐
nen Sei te beugt sie uns, dass wir voll Ehr furcht mit Je sa ja aus ru fen möch ‐
ten: Weh mir ich ver ge he! Denn ich bin un rei ner Lip pen (Jes. 6,5). Auf der
an de ren Sei te er hebt und er mu tigt sie uns, Gott zu na hen.
Be son ders of fen bart sich die se Dop pel wir kung bei ge salb ter Ver kün di gung
des Wor tes vom Kreuz. Dort ver neh men wir das stil le, sanf te Sau sen am
bes ten. Wenn in Jo han nis Buß pre digt Sturm wind, Erd be ben und Feu er an
uns vor über gin gen und nun im Hin weis auf das Lamm Got tes das in ners te
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We sen des Herrn sich uns of fen bart, dann möch ten wir un ser An ge sicht in
De mut und Ehr furcht ver hül len, und emp fan gen Freu dig keit, zu ihm zu
kom men. Sei ne Hir ten stim me gibt Mut.

Elia emp fängt neue Be feh le von Go�.
Aber der HERR sprach zu ihm: Geh wie der dei nes We ges durch die
Wüs te nach Da mas kus und geh hin ein und sal be Ha saël zum Kö nig
über Aram und Je hu, den Sohn Nim sis, zum Kö nig über Is ra el und Eli ‐
sa, den Sohn Scha fats, von Abel-Me ho la zum Pro phe ten an dei ner Statt
(1. Kön. 19,15.16).
Elia ver zag te un ter dem Wa chol der schier dar an, auf Er den noch ei ne Auf ‐
ga be voll brin gen zu kön nen, die dem Rei che Got tes nütz lich wä re. Gott
aber gibt ihm in die sen Ver sen noch höchst wich ti ge Auf ga ben, die er aus ‐
rich ten soll te. Zwei Kö ni ge und sei nen Nach fol ger soll te er ein set zen, de ren
Wirk sam keit von größ ter Be deu tung für die Ver wirk li chung gött li cher Plä ne
war.

Was sagt uns die ser neue gött li che Be fehl an Elia? Er er in nert uns dar an,
dass nie mand von uns selbst be stim men oder wis sen kann, wann sein Ta ge ‐
werk voll en det ist. Wir kön nen uns ir ren, wenn wir mei nen, dass uns doch
die se oder je ne Auf ga be be schie den sei, wie Jo na than glaub te, dass er als
Da vids Freund an sei ner Re gie rung teil neh men wür de, wäh rend Gott ihn
durch ei nen frü hen Hel den tod zu sich neh men woll te (1. Sam. 23,17). Wir
kön nen uns aber auch ir ren, wenn wir un ser Ta ge werk schon für be en det
hal ten. Die rech te Stel lung ist die des Pau lus, der froh ist, wenn Gott ihn ab ‐
ru fen will, aber auch freu dig be reit ist, wenn Gott ihn zu wei te rem Dienst
ge brau chen will, um Frucht zu schaf fen (Phil. 1,21-24).

Wenn es sich auch nicht um gro ße Din ge han delt, wie bei je nem Pro phe ten,
so hat doch der Herr je dem sei ner Jün ger ei ne be stimm te Auf ga be zu ge wie ‐
sen, de ren Be gren zung und Aus deh nung wir ihm über las sen wol len. Lasst
uns nur dar auf bedacht sein, dem nach zu fol gen, der vor sei nem Ab schied
sa gen konn te: Ich ha be voll en det das Werk, das du mir ge ge ben hast, dass
ich es tun soll (Joh. 17,4).

Ein wich � ger Trost für Elia.
Und ich will las sen üb rig blei ben sie ben tau send in Is ra el: al le Knie, die
sich nicht ge beugt ha ben vor Baal, und al len Mund, der ihn nicht ge ‐
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küs set hat (1. Kön. 19,18).

Wie oft gibt es See len, die sich in ih rer Um ge bung ein sam füh len in ih rer
Glau bens stel lung. Auch Elia fühl te sich in sei nem Ei fer für Je ho va ein sam
in sei nem Lan de. Gott gibt ihm ei nen Trost für die ses Ge fühl der Ver eins ‐
amung. Er öff net ihm die Au gen über ei ner gro ßen Zahl Treu ge blie be ner,
die sich nicht in den all ge mei nen Göt zen dienst ih rer Zeit hat ten hin ein zie ‐
hen las sen. Wie stär kend muss die se Nach richt dem Pro phe ten ge we sen
sein! Wenn er auch im Ein zel nen nicht wuss te, wo sich die se sie ben tau send
be fan den, so durf te er doch von jetzt ab mit dem Be wusst sein durch sein
Land wan dern, dass sich da und dort noch gläu bi ge Be ter be fan den, die in ‐
ner lich mit ihm auf glei chem Bo den stan den. Gott zeigt auch uns in sei nem
Wor te, dass es oft auch da und dort noch Gläu bi ge gibt, wo wir es wohl
nicht ge dacht hät ten. Ei nem Abra ham be geg ne te in ei nem Lan de des Göt ‐
zen diens tes ein Mel chi se dek, von dem nie mand bis da hin et was wuss te (1.
Mos. 14,17). In der Stadt Je ri cho tref fen die Kund schaf ter Jo suas ei ne Frau,
die Glau ben hat an den Gott Is ra els (Jos. 2,1-11). Wo al le Fürs ten Je re mia
ver hun gern las sen wol len, da hört man von ei nem Ne ger skla ven, der auf der
Sei te des Glau bens steht (Jer. 38,7-13). Am Ho fe Ne ros kennt Pau lus Got ‐
tes kin der (Phil. 4,22), und im rö mi schen Of fi zier korps zu Ka per na um lernt
man ei nen de mü ti gen Hel den des Glau bens ken nen (Luk. 7,9). In der üp pi ‐
gen Stadt Ko rinth hat Gott sein „gro ßes Volk“ (Apg. 18,10); und zur Zeit,
wo Ise bel die Macht hat, le ben 7000 in Is ra el, die Baal kei ne Ver eh rung er ‐
zei gen. Sol cher An blick kann ein sa me, an ge foch te ne See len trös ten und sie
vor Schwarz se he rei be wah ren.

Elia be ru� Eli sa zum Nach fol ger.
Und Elia ging von dort weg und fand Eli sa, den Sohn Scha fats, als er
pflüg te mit zwölf Jo chen vor sich her, und er war selbst bei dem zwölf ‐
ten. Und Elia ging zu ihm und warf sei nen Man tel über ihn. Und er
ver ließ die Rin der und lief Elia nach und sprach: Lass mich mei nen Va ‐
ter und mei ne Mut ter küs sen, dann will ich dir nach fol gen. Er sprach
zu ihm: Wohl an, keh re um! Be den ke, was ich dir ge tan ha be! Und Eli sa
wand te sich von ihm weg und nahm ein Joch Rin der und op fer te es,
und mit den Jo chen der Rin der koch te er das Fleisch und gab's den
Leu ten, dass sie aßen. Und er mach te sich auf und folg te Elia nach und
dien te ihm. (1. Kön. 19,19-21)
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Bei der Be ru fung Eli sas zum Nach fol ger Eli as lasst uns auf die Zeit, Art
und Wir kung die ser Be ru fung ach ten.

1. Was die Zeit be tri�,
so fällt uns auf, dass der zu letzt ge ge be ne Be fehl Got tes (V. 15.16) zu erst
aus ge führt wird. Elia soll te Ha saël, Je hu und Eli sa sal ben. Die zwei ers ten
Sal bun gen wer den vor läu fig noch nicht aus ge führt, son dern erst spä ter
durch Eli sa (2. Kön. 8,13; 9,1-3).
Es war nicht nö tig, dass Ha saël und Je hu vor Eli sa be ru fen wur den. Gott
hat te in sei nen Be feh len die Sal bung je ner zwei Kö ni ge nicht des halb vor ‐
an ge stellt, weil sie der Zeit nach zu erst er fol gen soll te, son dern weil sie in
dem Ge richt über Is ra el, wel ches Elia ge zeigt wur de (V. 17), den ers ten
Platz ein nahm. Die Er nen nung Ha saëls und Je hus zu Leb zei ten der noch re ‐
gie ren den an de ren Kö ni ge war ei ne äu ßerst schwie ri ge und ge fähr li che
Auf ga be (1. Sam. 16,2), de ren Zeit punkt be son de rer gött li cher Wei sung be ‐
durf te. Sie ge schah erst dann, als nach gött li chem Wil len das Ge richt, durch
die se bei den Män ner be gin nen soll te. Elia han del te al so rich tig, als er den
zu letzt er hal te nen Be fehl zu erst aus führ te und mit den an de ren noch war te ‐
te.

Wie wich tig ist es auch für uns, dass wir un ter Um stän den klar er kann te
Auf ga ben so lan ge zu rück stel len, bis die gött li che Stun de da für ge kom men
ist und sol che in An griff neh men, für die Gott den Weg ge bahnt hat.

2. Die Art der Be ru fung.
Wenn wir die Be ru fung Eli sas in das hei li ge, wich ti ge Pro phe ten amt an se ‐
hen, so fällt uns die au ßer or dent li che Ein fach heit die ser Hand lung auf.
Wenn heu te ein Mensch in ei nen ho hen, erns ten Be ruf ein ge führt wird, so
pflegt dies meist auf ei ne Wei se zu ge sche hen, die auch für die Au gen und
Sin ne et was an zie hen des, Ein drucks vol les, ja viel leicht Be ste chen des hat.
Dies ist hier gar nicht der Fall. Elia be ruft den er ko re nen Mann mit ten in
sei ner Feld ar beit. Er wirft nur sei nen Pro phe ten man tel, das Ab zei chen des
pro phe ti schen Am tes, auf ihn. Da mit ist al les ge sche hen. Und doch hat man
den Ein druck, dass in die ser ein fa chen, schlich ten Hand lung ein Schritt ge ‐
tan ist, der gro ße Be deu tung im rei che Got tes hat.
Lasst uns dar aus die Leh re ent neh men, Wah re Fei er lich keit ist nicht an äu ‐
ße ren Ort, fei er li che Ge wän der oder Hin zu zie hung vie ler Per so nen u. dergl.
ge bun den. Sie hängt viel mehr davon ab, ob Gott da bei ist. Weil die ses ein ‐
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fa che Zu wer fen des Man tels in gött li chem Na men und Auf trag ge schah,
des halb lag gro ße Be deu tung, Kraft und Se gen in die ser Tat. Wie viel bes ser
ist doch ei ne ganz ein fa che, schlich te Be ru fung, die nach Got tes Wil len ist
und auf sein Wort hin er folgt, als ei ne sol che, die mit gro ßem Ge prän ge
voll zo gen wird, aber der gött li chen Be glau bi gung ent behrt (Amos 5,21-24;
7,24.25).

3. Die Wir kung der Be ru fung.
Ei ne dop pel te Freu de darf Elia nach dem Zu wer fen des Man tels auf sei nen
Nach fol ger er le ben:

Der Ge ru fe ne ist so fort wil lig, zu fol gen. Welch ei ne Mü he hat
man doch oft, um Men schen zur Über nah me ei nes schwe ren
Pos tens im Reich Got tes zu be we gen. Wie viel Grün de ge gen die
An nah me sol cher Stel lung wer den oft vor ge bracht. Dem ge gen ‐
über ist es lieb lich, zu se hen, wie leicht die Ge win nung ei nes
Men schen ge sche hen kann, wenn Gott Bahn macht. Wenn der
Herr ei nen Eli sa be ruft und wil lig macht, so braucht Elia nicht
viel Wor te zu ma chen. Ein Wink, der in gött li chem Auf trag ge ‐
ge ben wird, rich tet mehr aus, als viel Zu re den aus ei ge ner Kraft.

die zwei te Freu de, die Elia zu teil wur de, war die, dass der Ge ru ‐
fe ne sich als bald als der rich ti ge Mann be währt. Er „folgt“ und
„dient“. Er woll te nicht selbst gleich die maß ge ben de, be stim ‐
men de Per sön lich keit sein, nach de ren Wunsch und Mei nung die
We ge fort an ge macht wer den soll ten. Viel mehr nahm er so fort
die un ter ge ord ne te, die nen de Stel lung Elia ge gen über ein. Welch
ein Trost lag doch in der Ge win nung ei nes sol chen Die ners für
den an ge foch te nen Elia! Nun brauch te er sich nicht mehr so ein ‐
sam in sei nem Ei fern für den Herrn zu füh len. Er hat te jetzt ei ‐
nen treu en Ge hil fen, der auf sei ne Ge dan ken ganz ein ging.

So en de te die Ge schich te der tie fen An fech tung Eli as mit der Er wei sung
gött li cher Treue und Auf rich tung für sei nen Knecht (Ps. 34,23; 135,14;
86,4).

Elia straft Ahabs Sün de an Na both.
Ein from mer Un ter tan.
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Nach die sen Ge schich ten be gab es sich: Na both, ein Jes ree li ter, hat te ei ‐
nen Wein berg in Jes reel, bei dem Pa last Ahabs, des Kö nigs von Sa ma ‐
ria. Und Ahab re de te mit Na both und sprach: Gib mir dei nen Wein ‐
berg; ich will mir ei nen Kohl gar ten dar aus ma chen, weil er so na he an
mei nem Hau se liegt. Ich will dir ei nen bes se ren Wein berg da für ge ben,
oder, wenn dir's ge fällt, will ich dir Sil ber da für ge ben, so viel er wert
ist. Aber Na both sprach zu Ahab: Das las se der HERR fern von mir
sein, dass ich dir mei ner Vä ter Er be ge ben soll te! (1. Kön. 21,1-3)

Zwei Grün de ma chen die Sün de Ahabs be son ders schwer wie gend:
1. Die vor an ge gan ge ne Er fah rung Ahabs von Got tes gnä di ger

Durch hil fe. Un ser Text be ginnt mit den Wor ten: Nach die sen Ge ‐
schich ten. Mit die sem Aus druck wird auf die im 20. Ka pi tel er ‐
zähl te Be ge ben heit zu rück ge wie sen, wo uns ein zwie fa cher Sieg
Ahabs über den viel stär ke ren Sy rer kö nig Ben ha dad be rich tet
wird. Bei de Sie ge wa ren Ahab durch ein Wort Got tes vor aus ge ‐
sagt wor den (20,13 und 28). In bei den Fäl len hat te der Herr ihm
auch den Zweck der gött li chen Hül fe kund ge tan: Er soll te zur
Er kennt nis Got tes kom men. Wie hät te die se gött li che Barm her ‐
zig keit ge gen ihn, den Un wür di gen, den Kö nig zur Um kehr brin ‐
gen kön nen. Es gibt Men schen, wel che die wun der bars ten Er fah ‐
run gen von Got tes Hil fe ma chen und gleich wohl wei ter sün di gen
(Dan. 5,22). Wie groß ist ih re Ver ant wor tung.

2. Der zwei te Grund, wel cher Ahabs Sün de er schwert, ist Na boths
Treue ge gen das gött li che Ge setz. Es war Vor schrift im Ge setz
Mo ses, dass das Stam mes erb teil er hal ten wer den muss te (3.
Mos. 25,23-28; 4. Mos. 36,7). Na both han del te nach die sem
Wor te, als er Ahabs Bit te ab schlug. Wir müs sen die sen zar ten
Ge hor sam ge gen das gött li che Ge setz hoch ach ten. Es ist bes ser,
die Gunst des Kö nigs zu ver lie ren, als das gött li che Ge bot zu
über tre ten (Ps. 119,51). Weil die Sün de an ei nem Man ne ver übt
wur de, der nach Got tes Wort han delt, war sie be son ders straf ‐
wür dig.

Ein ar mer Kö nig.
Da kam Ahab heim vol ler Un mut und zor nig um des Wor tes wil len, das
Na both, der Jes ree li ter, zu ihm ge sagt hat te: Ich will dir mei ner Vä ter
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Er be nicht ge ben. Und er leg te sich auf sein Bett und wand te sein Ant ‐
litz ab und aß nicht (1. Kön. 21,4).

Wie man cher glaubt, er wür de glü ck lich sein, wenn er so mäch tig und reich
wä re wie ein Kö nig. Un ser Text be weist uns, dass auch ein Kö nig, der kei ne
wah re Ge mein schaft mit Gott hat, recht un glü ck lich sein kann. Wie zu frie ‐
den hät te Ahab sein kön nen! An Eh re und Be sitz man gel te es ihm nicht! In
Sa ma ria und Jes reel be saß er ei nen Pa last (20,43 und 21,1). Sein mit ei ner
Men ge von El fen bein ge schmück tes Haus zog die Be wun de rung vie ler auf
sich (1. Kön. 22,39). Und doch se hen wir die sen rei chen, mäch ti gen Herr ‐
scher un glü ck lich auf sei nem La ger lie gen. Sei nem ärms ten Un ter tan
schmeckt das Es sen bes ser als ihm.
Was ist die Ur sa che sei nes Un mu tes? Nicht gro ße, po li ti sche Ge fah ren be ‐
we gen sein Herz. Kein Ben ha dad ist mit ei nem Sy rer heer auf dem An ‐
marsch ge gen ihn (Kap. 20,1). Ein Wunsch nach ei nem Stück chen Land hat
sein Herz so mäch tig er fasst, dass er an al lem an de ren kei ne Freu de mehr
hat. Er meint, er müs se den Wein berg Na boths be kom men, da mit sein Be ‐
sitz ab ge run det und sein Glück voll stän dig sei.

Wie arm ist die ser Kö nig, trotz all sei ner Eh re und sei nes Reich tums. Ihm
glei chen Tau sen de, die ihr Herz an ei nen ir di schen Wunsch hän gen, auf den
sie nicht ver zich ten wol len. Wenn sie sich auch nicht so kin disch trot zig be ‐
neh men wie Ahab, so ge hen sie doch eben so un be frie digt wie er da hin, weil
ihr un ge bro che ner Ei gen wil le sie nicht glü ck lich wer den lässt. Ein Jo seph
in Ägyp ten kann als Skla ve viel zu frie de ner sein als ein Ahab auf dem Kö ‐
nigs thron (1. Mos. 39,2).

Ein schänd li ches Ehe weib.
Da kam sei ne Frau Ise bel zu ihm hin ein und re de te mit ihm: Was ist's,
dass dein Geist so vol ler Un mut ist und dass du nicht is sest? Er sprach
zu ihr: Ich ha be mit Na both, dem Jes ree li ter, ge re det und ge sagt: Gib
mir dei nen Wein berg für Geld, oder, wenn es dir lie ber ist, will ich dir
ei nen an dern da für ge ben. Er aber sprach: Ich will dir mei nen Wein ‐
berg nicht ge ben. Da sprach sei ne Frau Ise bel zu ihm: Du bist doch Kö ‐
nig über Is ra el! Steh auf und iss und sei gu ten Mu tes! Ich wer de dir
den Wein berg Na boths, des Jes ree li ters, ver schaf fen. Und sie schrieb
Brie fe un ter Ahabs Na men und ver sie gel te sie mit sei nem Sie gel und
sand te sie zu den Äl tes ten und Obe ren, die mit Na both in sei ner Stadt
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wohn ten. Und schrieb in den Brie fen: Lasst ein Fas ten aus ru fen und
setzt Na both oben an im Volk, und stellt ihm zwei ruch lo se Män ner ge ‐
gen über, die da zeu gen und spre chen: Du hast Gott und den Kö nig ge ‐
läs tert! Und führt ihn hin aus und stei nigt ihn, dass er stirbt (1. Kön.
21,5-10).

Es war nie mand, der sich so ver kauft hät te, Un recht zu tun vor dem
HERRN wie Ahab, den sei ne Frau Ise bel ver führ te (1. Kön. 21,25).
Wie wich tig ist der Ein fluss ei ner Gat tin. Nicht je de Frau macht es wie das
Weib des Pi la tus, die ihren Mann vor der Sün de warn te (Mat. 27,19). Es
gibt Hi obs wei ber, die ihrem Ehe mann ra ten: Sa ge Gott ab! (Hi ob 2,9). Es
gibt Sa phi ra gat tin nen, die mit ihrem Man ne eins wer den, zu lü gen und zu
heu cheln (Apg. 5,9). Es gibt De li las, die ihrem Sim son die Haar lo cken ab ‐
schnei den (Richt. 16,16-29). Als einst der Feld haupt mann Nae man un mu tig
und zor nig nach Hau se zie hen woll te, ha ben ihn sei ne Knech te be sänf tigt
(2. Kön. 5,13). Wie schön wä re es ge we sen, wenn Ise bel in die ser Stun de
et was von der Weis heit die ser Nae mans knech te ge habt hät te, wenn sie ihren
Mann be schwich tigt und zu sei nem Heil be ein flusst hät te.

Aber das war nicht der Fall. An statt ihn vor sei nem Ei gen wil len zu war nen,
be stärkt sie ihn in dem sel ben. Statt Na both zu schüt zen, brach te sie den sel ‐
ben ins Ver der ben. An statt sich auf den ih rer weib li chen Stel lung ge büh ren ‐
den Wir kungs kreis zu be schrän ken, greift sie in herrsch süch ti ger Wei se in
die Re gie rungs ge schäf te ihres Man nes hin ein. Wohl ist sie dar auf bedacht,
ihren Mann zu er hei tern („sei gu ten Muts“, V. 7), aber auf ei ne sünd li che
Wei se. Die ses Weib wird die Ur sa che, dass der furcht ba re Fluch auf die
gan ze Fa mi lie kommt. Welch ei ne War nung vor un gött li cher Le bens ver bin ‐
dung!

Ei ne un ge rech te Be hör de.
Und die Äl tes ten und Obe ren, die mit ihm in sei ner Stadt wohn ten, ta ‐
ten, wie ih nen Ise bel ent bo ten hat te, wie sie in den Brie fen ge schrie ben
hat te, die sie zu ih nen sand te, und sie lie ßen ein Fas ten aus ru fen und
lie ßen Na both oben an im Volk sit zen. Da ka men die zwei ruch lo sen
Män ner und stell ten sich ihm ge gen über und ver klag ten Na both vor
dem Volk und spra chen: Na both hat Gott und den Kö nig ge läs tert! Da
führ ten sie ihn vor die Stadt hin aus und stei nig ten ihn, dass er starb.
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Und sie sand ten zu Ise bel und lie ßen ihr sa gen: Na both ist ge stei nigt
und tot (1. Kön. 21,11-14).

Ne ben der Hab sucht Ahabs und der schänd li chen Un ge rech tig keit Ise bels
wol len wir nicht ver säu men, auf die Schuld der Stadt o b rig keit von Jes reel
zu ach ten. Worin be stand die sel be? Die Äl tes ten und Obers ten die ser Stadt
lie ßen sich von dem gott lo sen Ahab und der ty ran ni schen Ise bel als wil len ‐
lo se Werk zeu ge ge brau chen. Oh ne Zwei fel wird es man chem Leid ge tan
ha ben, die sen from men, un schul di gen Mit bür ger Na both auf so un ge rech te
Wei se zum To de ver ur tei len zu müs sen. Doch wag ten sie um ih rer ei ge nen
Si cher heit wil len nicht, dem er hal te nen Be fehl Wi der stand zu leis ten. Ge ‐
wiss trifft Ahab und Ise bel die größ te Schuld. Je doch sind auch die se Män ‐
ner „frem der Sün de teil haf tig“ ge wor den (1. Tim. 5,22; vgl. 2. Mos. 23,7).
Wie herr lich han del ten doch die Freun de Da ni els, die trotz des dro hen den
Feu er ofens ihrem Kö ni ge am rich ti gen Plat ze den Ge hor sam ver wei ger ten
und das Bild nicht an be ten woll ten (Dan. 3,18). Wie fest stand Jo na than, als
ihn Saul in die Mord plä ne ge gen Da vid hin ein zie hen woll te (1. Sam. 19,1 u.
4). Lasst uns die sen nach fol gen und nie mals Ise bel und Ahab mehr fürch ten
als den le ben di gen Gott.

End lich sind auch die zwei „lo sen Bu ben“, die vor Ge richt ge gen Na both
zeug ten, Vor läu fer von vie len Men schen, die durch ei nen Mei neid ei nen
Fluch auf sich la den. Wie dank bar muss uns der An blick ei ner sol chen em ‐
pö ren den ge richt li chen Ver hand lung für je de Ob rig keit ma chen, die be müht
ist, Ge rech tig keit im Lan de zu üben (Ps. 45,5; 72,4).

Eli as Straf an kün di gung.
Aber das Wort des HERRN kam zu Elia, dem Tisch bi ter: Mach dich
auf und geh hin ab Ahab, dem Kö nig von Is ra el zu Sa ma ria, ent ge gen -
sie he, er ist im Wein ber ge Na boths, wo hin er hin ab ge gan gen ist, um ihn
in Be sitz zu neh men - und re de mit ihm und sprich: So spricht der
HERR: Du hast ge mor det, da zu auch frem des Er be ge raubt! An der
Stät te, wo Hun de das Blut Na boths ge leckt ha ben, sol len Hun de auch
dein Blut le cken. Und Ahab sprach zu Elia: Hast du mich ge fun den,
mein Feind? Er aber sprach: Ja, ich ha be dich ge fun den, weil du dich
ver kauft hast, Un recht zu tun vor dem HERRN. Sie he, ich will Un heil
über dich brin gen und dich ver til gen samt dei nen Nach kom men und
will von Ahab aus rot ten, was männ lich ist, bis auf den letz ten Mann in
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Is ra el und will dein Haus ma chen wie das Haus Jero be ams, des Soh nes
Ne bats, und wie das Haus Baschas, des Soh nes Ahi jas, um des Zor nes
wil len, dass du mich er zürnt und Is ra el sün di gen ge macht hast. Und
auch über Ise bel hat der HERR ge re det und ge spro chen: Die Hun de
sol len Ise bel fres sen an der Mau er Jes reels. Wer von Ahab stirbt in der
Stadt, den sol len die Hun de fres sen, und wer auf dem Fel de stirbt, den
sol len die Vö gel un ter dem Him mel fres sen(1. Kön. 21,17-24).

Noch wäh rend Ahab mit der Be sitz er grei fung von Na boths Wein berg be ‐
schäf tigt war, traf ihn das gött li che Ge richts wort durch Elia. Wie ernst lau ‐
tet es! Ahab selbst soll te die gan ze Ver ant wor tung und Schuld tra gen für al ‐
les, was Ise bel mit sei nem Wil len ge tan hat te. („Du hast tot ge schla gen.“
Vgl. 2. Mos. 32,21). Nicht ei nes na tür li chen, son dern ei nes ge walt sa men
To des soll te er ster ben („die Hun de sol len dein Blut le cken“). Sein En de
soll te die Ge rech tig keit Got tes ge gen über die ser Tat of fen bar ma chen („an
der Stät te, da die Hun de das Blut Na boths ge leckt ha ben“). Sein gan zes
Haus soll te bis zum letz ten Mann aus ge rot tet wer den (V. 21). Der Kö ni gin
soll te nicht ein mal ein Grab zu teil wer den („die Hun de sol len Ise bel fres ‐
sen“). Mit Schimpf und Schan de soll das gan ze Herr scher ge schlecht un ter ‐
ge hen (V. 24). Das war ei ne er schüt tern de Bot schaft, die ge eig net war, je de
Freu de an dem neu an ge tre te nen Be sitz gründ lich zu ver lei den. Ahab hat al ‐
so an dem auf so schänd li che Wei se er lang ten Gut nie Freu de er lebt. Wohl
konn te er sei nen Wil len durch set zen, Na both be sei ti gen und den Wein berg
ge win nen; aber das er hoff te Glück konn te er nicht fin den.
Wah re, un ge trüb te Freu de kön nen auch wir nie an ei nem Be sitz er le ben,
den wir auf sün di ge Wei se er lan gen; denn nur das, was Gott uns gibt, und
was wir aus sei ner Hand an neh men kön nen, ver mag uns zu be frie di gen und
zu sät ti gen (Ps. 104,28).

Die Wir kung von Eli as Straf an kün di gung.
Als aber Ahab die se Wor te hör te, zer riss er sei ne Klei der und leg te ein
hä re nes Tuch um sei nen Leib und fas te te und schlief dar in und ging be ‐
drückt ein her. Und das Wort des HERRN kam zu Elia, dem Tisch bi ter:
Hast du nicht ge se hen, wie sich Ahab vor mir ge de mü tigt hat? Weil er
sich nun vor mir ge de mü tigt hat, will ich das Un heil nicht kom men las ‐
sen zu sei nen Leb zei ten, aber zu sei nes Soh nes Leb zei ten will ich das
Un heil über sein Haus brin gen (1. Kön. 21,27-29).
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Die er schüt tern den Wor te Eli as hat ten die Wir kung, dass Ahab sich un ter
die sel ben beug te. Sei ne Beu gung zog ei ne Mil de rung des gött li chen Ur teils
nach sich. Lasst uns aus dem An blick des „sich bü cken den“ Ahab ei ne drei ‐
fa che Leh re ent neh men:

1. Das gött li che Wort ist ein Ham mer, der auch auf die här tes ten
Her zen sei ne zer schla gen de Wir kung üben kann (Jer. 23,29).
Ahab wird uns hier aus drü ck lich hin ge stellt als ein Mensch, der
in ein zig ar ti ger Wei se ein Skla ve der Sün de war und völ lig un ter
dem Ein fluss sei nes ruch lo sen Wei bes stand. Den noch war das
Wort Got tes nicht ver geb lich bei ihm. Es brach te ihn zu ei ner ge ‐
wis sen Ein kehr und De mü ti gung, die Gott an er kann te. Wir dür ‐
fen al so dem Wor te Got tes auch in schein bar hoff nungs lo sen
Fäl len ei ne Se gens wir kung zu trau en.

2. Auch der am tiefs ten ge sun ke ne Mensch darf nie die Hoff nung
auf ge ben, dass sein Ge bet bei Gott an ge nom men wer de; denn
hier er langt so gar ein Ahab ei ne sehr wich ti ge Er hö rung. Das
furcht ba re Ge richt soll nicht bei sei nen Leb zei ten, son dern erst
nach sei nem To de ein tre ten. Das soll je dem Mut ma chen, sich zu
de mü ti gen und nicht wie Ju das zu ver zwei feln.

3. Aber auch zur War nung kann uns die ser An blick die nen. Der in
ei nen Sack gehüll te und fas ten de Ahab scheint den al ten Weg
ver las sen und ein neu es Le ben be gin nen zu wol len. Aber er blieb
trotz die sem wirk li chen An fang ei ner Bu ße im al ten We sen ste ‐
cken. Ei nem wah ren Got tes knecht ist er auch spä ter noch „gram“
(Kap. 22,8) und be han delt ihn übel (Kap. 22,27). Das ruft uns
zu: Lasst uns nie wie die ser sich bü cken de Ahab auf hal b em We ‐
ge ste hen blei ben, son dern sol che Bu ße tun, die un ser gan zes Le ‐
ben än dert.

Die Er fül lung von Eli as Straf an dro hung an Ahab.
Ein Mann aber spann te den Bo gen in al ler Ein falt und schoss den Kö ‐
nig von Is ra el zwi schen Pan zer und Wehr ge hän ge. Da sprach er zu sei ‐
nem Wa gen len ker: Wen de um und füh re mich aus dem Kampf, denn
ich bin ver wun det! Aber der Kampf nahm im mer mehr zu an dem sel ‐
ben Ta ge, und der Kö nig blieb im Wa gen ste hen ge gen über den Ara mä ‐
ern bis zum Abend, und das Blut floss von der Wun de mit ten in den
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Wa gen. Und er starb am Abend. Und man ließ aus ru fen im Heer, als
die Son ne un ter ging: Ein je der ge he in sei ne Stadt und in sein Land;
denn der Kö nig ist tot! Und sie gin gen nach Sa ma ria und be gru ben den
Kö nig in Sa ma ria. Und als sie den Wa gen wu schen bei dem Teich Sa ‐
ma ri as, leck ten die Hun de sein Blut - und die Hu ren wu schen sich dar ‐
in - nach dem Wort des HERRN, das er ge re det hat te. Was mehr von
Ahab zu sa gen ist und al les, was er ge tan hat, und das El fen bein haus,
das er bau te, und al le Städ te, die er aus ge baut hat, sie he, das steht ge ‐
schrie ben in der Chro nik der Kö ni ge von Is ra el. Al so leg te sich Ahab
zu sei nen Vä tern, und sein Sohn Ahas ja wur de Kö nig an sei ner Statt (1.
Kön. 22,34-40).

Wenn wir die Er fül lung von Eli as Straf an dro hung an Ahab se hen wol len, so
müs sen wir sei ne Heim kehr aus dem Kampf ge gen Ra moth in Gi lead be ‐
trach ten. Lasst uns im Geist den Wa gen mit der blut über ström ten kö nig li ‐
chen Lei che in Sa ma ria ein fah ren se hen.
Die ser An blick kann uns ei ne drei fa che Leh re ge ben:

1. Wel chen Jam mer kann doch das Fest hal ten am Ei gen wil len ei ‐
nem Men schen ein brin gen! Ahab war vor die sem Kriegs zug ge ‐
warnt wor den. Jo sa phats be den ken hät ten ihn zu rück hal ten kön ‐
nen (V. 7 u. 8). Die kla re Weis sa gung Mi chas stand ihm ent ge ‐
gen (V. 17-28). Aber wie er einst un ter al len Um stän den Na boths
Wein berg ha ben woll te, so mein te er jetzt die se Stadt Ra moth
un be dingt wie der ge win nen zu müs sen. Er setz te sei nen Wil len
durch und kam da bei um. Wie tö richt sind doch die je ni gen, wel ‐
che sich von ihrem Ei gen wil len nicht ab brin gen las sen wol len.
Sie scha den sich selbst furcht bar. Das zeigt uns die ser Wa gen mit
der Lei che Ahabs.

2. Er pre digt aber auch laut, dass es ei ne gött li che Ge rech tig keit
gibt. Denn hier zeigt sich die Stra fe für das an Na both be gan ge ne
Un recht. Bei der Stei ni gung Na boths hät te man cher an ei ner ge ‐
rech ten gött li chen Weltre gie rung zwei feln kön nen. Aber wenn er
hier sah, dass die Hun de an der Stel le Ahabs Blut leck ten, wo sie
einst Na boths Blut ge leckt hat ten, so muss ten sol che Zwei fel
wie der ver schwin den. Die Blut le cken den Hun de muss ten die
Ge rech tig keit Got tes kund tun.
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3. Zu letzt lasst uns un ser Au gen merk dar auf rich ten, dass der Wa ‐
gen in ei ne Stadt fährt, wo der Ver stor be ne ein präch ti ges, mit
zahl lo sem El fen bein aus ge schmück tes Haus hat te (V. 39). Für
sei ne ir di sche Woh nung hat te er herr lich ge sorgt, aber an ei ne
Auf nah me in die ewi gen Hüt ten hat te er kaum ge dacht. Das lässt
uns an je nes Wort den ken:

„Wir bau en hier so fes te
und sind doch frem de Gäs te,
und wo wir ewig sol len sein,
da bau en wir gar sel ten ein.“

Die Er fül lung von Eli as Straf an dro hung an Ise bel.
Und auch über Ise bel hat der HERR ge re det und ge spro chen: Die Hun ‐
de sol len Ise bel fres sen an der Mau er Jes reels (1. Kön. 21,23).

Und als Je hu nach Jes reel kam und Ise bel das er fuhr, schmink te sie ihr
An ge sicht und schmück te ihr Haupt und schau te zum Fens ter hin aus.
Und als Je hu un ter das Tor kam, sprach sie: Geht's gut, du Sim ri, der
sei nen Herrn er schlug? Und er hob sein An ge sicht auf zum Fens ter und
sprach: Wer hält's hier mit mir? Da sa hen zwei oder drei Käm me rer zu
ihm her aus. Er sprach: Stürzt sie hin ab! Und sie stürz ten Ise bel hin ab,
so dass die Wand und die Ros se mit ihrem Blut be sprengt wur den; und
sie wur de zer tre ten. Und als er hin ein kam und ge ges sen und ge trun ken
hat te, sprach er: Seht doch nach der Ver fluch ten und be grabt sie; denn
sie ist ei nes Kö nigs Toch ter! Als sie aber hin gin gen, um sie zu be gra ben,
fan den sie nichts von ihr als den Schä del und die Fü ße und ih re Hän de.
Und sie ka men zu rück und sag ten's Je hu an. Er aber sprach: Das ist's,
was der HERR ge re det hat durch sei nen Knecht Elia, den Tisch bi ter,
als er sprach: Auf dem Acker von Jes reel sol len die Hun de das Fleisch
Ise bels fres sen, und der Leich nam Ise bels soll wie Mist auf dem Fel de
sein im Ge fil de von Jes reel, dass man nicht sa gen kön ne: Das ist Ise bel
(2. Kön. 9,30-37).

„Wie wer den sie so plötz lich zu nich te. Sie ge hen un ter und neh men ein En ‐
de mit Schre cken.“ Die ses Asa phs wort (Ps. 73,19) passt auf das En de der
Ise bel. Wir ver set zen uns ei nen Au gen blick vor den kö nig li chen Pa last zu
Jes reel. An der Mau er die ses Pa las tes lie gen ei ni ge Kno chen. Es sind Schä ‐
del, Fü ße und Hän de der Kö ni gin Ise bel, die dort so eben her ab ge stürzt wor ‐
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den ist. Die se Ge bei ne der Ise bel kön nen dem Vor über ge hen den ei ne ge wal ‐
ti ge Pre digt hal ten. Drei Leh ren kön nen sie ihm un aus lösch lich ins Herz
prä gen:

1. Wie ei tel und ver gäng lich ist doch al le Schön heit des Flei sches! Eben sah
man noch im Fens ter des Pa las tes ei ne stol ze Frau mit ge schmink tem An ge ‐
sicht und ge schmück tem Haupt. Jah re lang ist sie die mäch tigs te, ein fluss ‐
reichs te Per son des gan zen Lan des ge we sen. Jetzt sind nur noch die we ni ‐
gen Kno chen von ihr üb rig. So ver geht die Herr lich keit des Flei sches oft
gar schnell.
2. Wie weiß doch Gott al les Leid, das sei nen Knech ten wi der fährt, zur rech ‐
ten Stun de zu rä chen. Die vor über ge hen den Bür ger Jes reels wuss ten ge nau,
dass die se Ge bei ne von je ner furcht ba ren Fein din Eli as stamm ten, die die ‐
sem treu en Got tes knech te viel Leid be rei tet hat te. Wie war doch die se Ise ‐
bel einst der Ar beit des Pro phe ten im We ge ge we sen! Elia hat te sich nie
selbst ge rächt. Aber sei ne Seuf zer wa ren zu Gott ge drun gen. Als Got tes
Stun de schlug, fand je ne Per son ei nen elen den Un ter gang. Ih re Ge bei ne an
je ner Mau er er in nern uns an das Wort: „Die Ra che ist mein; ich will ver gel ‐
ten, spricht der Herr“ (Röm. 12,19). Das soll uns Mut ma chen, wenn da
oder dort Fein de ei nem treu en Zeu gen Seuf zer aus pres sen. Es kommt die
Stun de, wo Gott sol che Geg ner viel leicht plötz lich hin weg nimmt.

3. Wie müs sen doch die Fein de des gött li chen Wor tes zu letzt ge gen ihren
Wil len das Wort Got tes be kräf ti gen. Ise bel hat te in ihrem gan zen Le ben das
Wort Got tes aus Eli as Mun de be kämpft. Jetzt müs sen ih re Ge bei ne be zeu ‐
gen, dass die ses Wort doch Wahr heit ist. Denn Elia hat te ja ge weis sagt:
„Die Hun de sol len Ise bel fres sen an der Mau er Jes reels.“ Die to te Ise bel
muss te dem Wor te Gel tung ver schaf fen, dem sie zu Leb zei ten die An er ken ‐
nung ver sag te.

Die Er fül lung von Eli as Straf an dro hung an Ahabs Nach kom men.
Ahab aber hat te sieb zig Söh ne in Sa ma ria. Und Je hu schrieb Brie fe
und sand te sie nach Sa ma ria, zu den Obers ten der Stadt, zu den Äl tes ‐
ten und Vor mün dern der Söh ne Ahabs; die lau te ten: Wenn die ser Brief
zu euch kommt, bei de nen eu res Herrn Söh ne sind und Wa gen, Ros se,
fes te Städ te und Rüs tung, so seht, wel cher der bes te und ge schick tes te
sei un ter den Söh nen eu res Herrn, und setzt ihn auf sei nes Va ters
Thron und kämpft für eu res Herrn Haus. Sie aber fürch te ten sich gar



59

sehr und spra chen: Sie he, zwei Kö ni ge konn ten ihm nicht wi der ste hen;
wie könn ten wir ihm dann wi der ste hen? Und der Hof meis ter und der
Stadt vogt und die Äl tes ten und Vor mün der sand ten hin zu Je hu und
lie ßen ihm sa gen: Wir sind dei ne Knech te. Wir wol len al les tun, was du
uns sagst; wir wol len nie mand zum Kö nig ma chen. Tu, was dir ge fällt.
Da schrieb er ei nen zwei ten Brief an sie, der lau te te: Wenn ihr zu mir
hal tet und mei ner Stim me ge horcht, so nehmt die Köp fe der Söh ne eu ‐
res Herrn und bringt sie zu mir mor gen um die se Zeit nach Jes reel. Es
wa ren aber sieb zig Söh ne des Kö nigs, und die Gro ßen der Stadt er zo ‐
gen sie. Als nun der Brief zu ih nen kam, nah men sie des Kö nigs Söh ne
und tö te ten die sieb zig und leg ten ih re Köp fe in Kör be und schick ten
sie zu Je hu nach Jes reel. Und als der Bo te kam und ihm sag te: Sie ha ‐
ben die Köp fe der Söh ne des Kö nigs ge bracht, sprach er: Legt sie in
zwei Hau fen vor das Tor bis mor gen. Und am Mor gen, als er aus ging,
trat er hin und sprach zu al lem Volk: Ihr seid oh ne Schuld. Sie he, ich
ha be ge gen mei nen Herrn ei ne Ver schwö rung ge macht und ihn ge tö tet.
Wer aber hat denn die se al le er schla gen? So er kennt denn, dass kein
Wort des HERRN auf die Er de ge fal len ist, das der HERR ge re det hat
ge gen das Haus Ahab. Der HERR hat ge tan, wie er ge re det hat durch
sei nen Knecht Elia. So er schlug Je hu al le Üb rig ge blie be nen vom Hau se
Ahab in Jes reel, al le sei ne Gro ßen, sei ne Ver wand ten und sei ne Pries ‐
ter, bis nicht ein ein zi ger üb rig blieb (2. Kön. 10, 1-11).

Ein furcht ba rer An blick soll uns be schäf ti gen. Vor der Stadt Jes reel lie gen
auf 2 Hau fen zu sam men ge legt die Häup ter von 70 Kin dern und En keln
Ahabs. (Das Wort „Söh ne“ ist hier in wei te rem Sin ne von Nach kom men ge ‐
braucht.) Was ruft uns die ses schreck li che Bild zu?
1. Zu erst ruft es al len jun gen Men schen zu: Macht nicht zu viel mensch li che
Plä ne für eu re Zu kunft. Die se 70 Nach kom men Ahabs konn ten ge wiss nach
ihrem Stan de und Ver mö gen ei ner glän zen den Zu kunft ent ge gen ge hen.
Aber plötz lich muss ten sie ster ben. Was sie auch für Zu kunfts plä ne ha ben
moch ten – al le wa ren zer trüm mert. So ist es schon vie len er gan gen, wie
auch der gro ße Welt krieg ge zeigt hat.

2. So dann ruft es den Leu ten der ge rin ge ren Stän de zu: Be nei de die hö her ‐
ge stell ten Per so nen nicht! Wie man cher ar me Mensch zu Sa ma ria moch te
wohl schon ei nen nei di schen Blick auf die kö nig li chen Prin zen ge wor fen
und den Wunsch ge habt ha ben, mit ihrem Los zu tau schen. Jetzt be nei de te
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er sie nicht mehr. Es kann auch in an de ren Fäl len die Stun de kom men, wo
die, wel che von vie len be nei det wer den, ei nen Ge gen stand tie fen Mit leids
bil den.

3. Vor al len Din gen kann die ser An blick al len El tern die Mah nung ein prä ‐
gen, dass sie al les ver mei den, was ei nen Fluch über ih re Kin der brin gen
kann. Ahab hat te im Äu ße ren gut für sei ne Kin der ge sorgt. Er hin ter ließ ih ‐
nen Ver mö gen. Er sorg te auch, dass sie et was lern ten; denn er ließ sie bei
den tüch tigs ten Leu ten der Stadt aus bil den (V. 6). Aber er hin ter ließ ih nen
kein Bei spiel ei nes got tes fürch ti gen Wan dels, kei nen gött li chen Se gen, son ‐
dern Fluch. Die Aus rot tung sei ner Nach kom men war nur das Ein tref fen des
Flu ches, den er und sein Weib mit ihrem gott lo sen Wan del auf ihr Haus her ‐
ab ge zo gen ha ben. Lasst uns kein sol ches Erb teil zu rück las sen.

Elia kün digt Ahas ja den Tod an und lässt auf des ‐
sen Haupt leu te Feu er fal len.
Ahas jas fal sche Stel lung zur Krank heit.
Und Ahas ja fiel durch das Git ter in sei nem Ober ge mach in Sa ma ria
und wur de krank. Und er sand te Bo ten und sprach zu ih nen: Geht hin
und be fragt Baal-Se bub, den Gott von Ekron, ob ich von die ser Krank ‐
heit ge ne sen wer de. Aber der En gel des HERRN re de te mit Elia, dem
Tisch bi ter: Auf und geh den Bo ten des Kö nigs von Sa ma ria ent ge gen
und sprich zu ih nen: Ist denn nun kein Gott in Is ra el, dass ihr hin geht,
zu be fra gen Baal-Se bub, den Gott von Ekron? Dar um spricht der
HERR: Du sollst nicht mehr von dem Bett her un ter kom men, auf das
du dich ge legt hast, son dern sollst des To des ster ben. Und Elia ging weg
(2. Kön. 1,2-4).

Wie wich tig ist doch für uns die rich ti ge Stel lung zur Krank heit. Un ser Text
zeigt uns ei ne Ge fahr, die leicht in Krank heits fäl len her vor tritt. Es ist die
Ge fahr des aus schließ li chen Trach tens nach Ge ne sung. Der gott lo se Kö nig
Ahas ja war durch ei nen Sturz in sei nem Hau se ernst lich er krankt. Der Un ‐
fall war für ihn ein auf ge ho be ner Got tes fin ger, der ihn zur Be sin nung und
zur Um kehr ru fen soll te. Wie lieb lich wä re es ge we sen, wenn die se Er kran ‐
kung für ihn ein Wen de punkt zum Gu ten ge we sen wä re. Aber das war lei ‐
der nicht der Fall. Ahas ja er kann te die Hand Got tes in sei nem Lei den nicht,
son dern trach te te nur nach leib li cher Ge ne sung. Die ses Trach ten be herrsch ‐
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te ihn so stark, dass er so gar zu ei nem heid nischen Göt zen sei ne Zu flucht
nahm, um durch das Wahr sa gen sei ner Pries ter Nach richt über den Ver lauf
sei ner Krank heit zu er hal ten. Welch ein Feh ler! Die Krank heit, die ihm zum
Se gen hät te wer den kön nen, brach te ihn noch tie fer in die Sün de und wur de
ihm zum Fluch! Falsch war die Neu gier, wel che die Zu kunft er fah ren woll ‐
te, die Gott ver bor gen hat te. Falsch war der Ver kehr mit Göt zen und Wahr ‐
sa gern, den Gott ver bo ten hat te (3. Mo se 19,31; 5. Mo se 18,11). Schlimm
war das Är ger nis, das er durch die Bo ten sen dung zum Gott in Ekron sei nem
Vol ke Is ra el gab. So muss te ihn das ge rech te Ur teil aus Eli as Mund tref fen,
dass er nicht ge ne sen wer de.

Lasst uns die sem Kö ni ge Ahas ja nie ähn lich wer den, son dern in Krank ‐
heits fäl len an die wich ti ge Jo suafra ge ge den ken: „Was sagt mein Herr sei ‐
nem Knecht?“ (Jos. 5,14).

Ahas ja will Elia ge fan gen neh men las sen.
Und als die Bo ten zum Kö nig zu rück ka men, sprach er zu ih nen: War ‐
um kommt ihr zu rück? Sie spra chen zu ihm: Es kam ein Mann her auf
uns ent ge gen und sprach zu uns: Geht wie der hin zu dem Kö nig, der
euch ge sandt hat, und sprecht zu ihm: So spricht der HERR: Ist denn
kein Gott in Is ra el, dass du hin sen dest, zu be fra gen Baal-Se bub, den
Gott von Ekron? Dar um sollst du nicht mehr her un ter kom men von
dem Bett, auf das du dich ge legt hast, son dern sollst des To des ster ben.
Er sprach zu ih nen: Von wel cher Art war denn der Mann, der euch be ‐
geg ne te und das zu euch sag te? Sie spra chen zu ihm: Er hat te lan ges
Haar und ei nen Le der gurt um sei ne Len den. Er aber sprach: Es ist
Elia, der Tisch bi ter. Und der Kö nig sand te zu Elia ei nen Haupt mann
über fünf zig samt sei nen fünf zig Mann. Und als der zu ihm hin auf kam,
sie he, da saß er oben auf dem Ber ge. Er aber sprach zu ihm: Du Mann
Got tes, der Kö nig sagt: Du sollst her ab kom men! (2. Kön. 1,5-9)

Als Ahas ja die Wor te Eli as ver nahm, beug te er sich nicht et wa un ter die sel ‐
ben, son dern sand te ei nen Haupt mann mit 50 Sol da ten, die den Pro phe ten
ver haf ten und ge fan gen vor füh ren soll ten. Er woll te den Knecht Got tes zur
Re chen schaft zie hen über sei ne Weis sa gung. Wie einst Ahab nach der von
Elia ge weis sag ten Dür re ganz Is ra el nach die sem Pro phe ten ab su chen ließ
(1. Kön. 18,10), so woll te jetzt der Sohn Ahabs den Knecht Got tes vor sich
for dern.
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Die se Sen dung ei ner mi li tä ri schen Macht war ei ne Auf leh nung ge gen den,
der Elia den Be fehl ge ge ben hat te, zu weis sa gen. Der Kö nig stell te der gött ‐
li chen Macht, in de ren Auf trag Elia han del te, sei ne ei ge ne Macht ent ge gen.
Ein sol cher Ver such muss te ihm übel be kom men. Wenn fleisch li che Macht
sich ge gen Gott er he ben will, so wird sie im mer nur sich selbst scha den.
Der Kö nig ver lor zwei mal auf furcht ba re Wei se sei ne Sol da ten, wel che er
sand te, und ver mehr te so sein ei ge nes Un glück nur noch mehr.

Wenn Gott uns durch sein Wort straft und ver ur teilt, so wol len wir uns dar ‐
un ter de mü ti gen (Ps. 118,21; Ps. 119,71; 1. Pe tr. 5,6). Ei ne Auf leh nung ge ‐
gen sein Wort wird un ser Los nur noch här ter ma chen (2. Mos. 10,3 u. ff.).

Der ers te zu Elia ent sand te Haupt mann.
Und der Kö nig sand te zu Elia ei nen Haupt mann über fünf zig samt sei ‐
nen fünf zig Mann. Und als der zu ihm hin auf kam, sie he, da saß er oben
auf dem Ber ge. Er aber sprach zu ihm: Du Mann Got tes, der Kö nig
sagt: Du sollst her ab kom men! Elia ant wor te te dem Haupt mann über
fünf zig: Bin ich ein Mann Got tes, so fal le Feu er vom Him mel und fres ‐
se dich und dei ne fünf zig Mann. Da fiel Feu er vom Him mel und fraß
ihn und sei ne fünf zig Mann. (2. Kön. 1,9-10).

Es ist lehr reich, sich die Stel lung der zu Elia ent sand ten Haupt leu te zu ver ‐
ge gen wär ti gen. Für den Be fehl, der ih nen zu ge teilt wor den war, traf sie kei ‐
ne Ver ant wor tung. Wohl aber wa ren sie mit schul dig, wenn sie die in ne re
Ge sin nung ihres ge gen Got tes Wort sich auf leh nen den Herr schers teil ten.
Und von die sem Feh ler sind die bei den ers ten nicht frei zu spre chen.

Man hört es den Wor ten des ers ten Haupt manns an, dass er die Hoch ach ‐
tung, wel che dem Pro phe ten zu kam, nicht be saß. Er fühl te sich als Ver tre ter
der kö nig li chen Ge walt und ver gaß ganz, dass der Mann, den er vor sich
hat te, Die ner und Bot schaf ter ei nes hö he ren Herr schers war. Er glaub te,
kraft sei ner vom Kö nig er hal te nen Voll macht, Elia wie ei nen Un ter ge be nen
be han deln zu dür fen. Die se Ge ring schät zung des Pro phe ten war ei ne Ver ‐
ach tung Je ho vas selbst. Wenn Gott einst zu Sa mu el sprach: Sie ha ben nicht
dich, son dern mich ver wor fen (1. Sam. 8,7), und wenn das Mur ren ge gen
Mo se und Aa ron mit Recht als ein Mur ren wi der den Herrn be zeich net wer ‐
den durf te (2. Mos. 16,7 und 4. Mos. 16,11), so gilt dies von der Elia zu ge ‐
füg ten Krän kung in glei cher Wei se. Des halb muss te das furcht ba re Straf ge ‐
richt über die sen Haupt mann her ein bre chen.
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Fast glaubt man den Geist der heu ti gen Zeit aus dem Haupt mann re den zu
hö ren. Denn wie groß ist doch jetzt die Zahl de rer, die nur Ach tung vor äu ‐
ße rer Macht und Ge walt ken nen, aber für Knech te Got tes nur ein ver ächt li ‐
ches Lä cheln ha ben.

Der zwei te zu Elia ent sand te Haupt mann.
Und der Kö nig sand te wie der um ei nen an dern Haupt mann über fünf ‐
zig zu ihm samt sei nen fünf zig Mann. Der kam zu ihm hin auf und
sprach zu ihm: Du Mann Got tes, so spricht der Kö nig: Komm eilends
her ab! Elia ant wor te te: Bin ich ein Mann Got tes, so fal le Feu er vom
Him mel und fres se dich und dei ne fünf zig Mann. Da fiel das Feu er
Got tes vom Him mel und fraß ihn und sei ne fünf zig Mann (2. Kön. 1,11-
12).
Der zwei te von Ahas ja ent sand te Of fi zier be ging zu nächst den glei chen
Feh ler wie sein Vor gän ger. Ja, er über traf ihn so gar; denn sein Aus druck
klingt fast noch her ri scher und be fehls ha be ri scher als der des ers ten. Er be ‐
fiehlt Elia nicht nur zu kom men, son dern ei lig zu kom men.

Un ter den Welt men schen über trifft oft ei ner den an de ren in der Ge ring ‐
schät zung von Got tes Knech ten. Auf fäl lig ist, dass we der der Kö nig noch
der zwei te Haupt mann aus dem Got tes ge richt über den ers ten Bo ten et was
lern ten. Es gibt Men schen, die sich mit un glaub li chem Leicht sinn über gött ‐
li che Ge rich te hin weg set zen kön nen. Zu wei len su chen sie so gar ei nen ge ‐
wis sen Ruhm vor der Welt dar in, dass sie sich gar nichts aus sol che erns ter
Spra che Got tes ma chen. Sie hal ten es für hel den haft, wenn sie nun erst
recht frech und kühn auf tre ten, als ob gar nichts ge sche hen wä re. Sol cher
Mut ist aber fre vel haf te Gott ver su chung, die ih rer Stra fe nicht ent geht.
Auch die ser Haupt mann wird mit sei ner Schar von dem gött li chen Feu er
ver nich tet.

In die sem dop pel ten Ge richt liegt ei ne erns te Mah nung vor je der fre chen
Über he bung über ei ne von Gott ge setz te Au to ri tät (vgl. 4. Mo se 16,31-35).

Der dri� e zu Elia ent sand te Haupt mann.
Da sand te der Kö nig wie der um den drit ten Haupt mann über fünf zig
samt sei nen fünf zig Mann. Als der zu ihm hin auf kam, beug te er sei ne
Knie vor Elia und fleh te ihn an und sprach zu ihm: Du Mann Got tes,
lass mein Le ben und das Le ben dei ner Knech te, die ser fünf zig, vor dir
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et was gel ten! Sie he, Feu er ist vom Him mel ge fal len und hat die ers ten
zwei Haupt leu te über fünf zig mit ihren fünf zig Mann ge fres sen; nun
aber lass mein Le ben et was gel ten vor dir. (2. Kön. 1,13-14).

Ganz an ders als sei ne bei den Vor gän ger ver hält sich der drit te von Ahas ja
ge sand te Haupt mann. Ob er schon frü her in ner lich ei ne bes se re Stel lung
ein nahm als je ne, wis sen wir nicht. Aber dies se hen wir deut lich: Er hat ei ‐
nen tie fen Ein druck von dem, was die frü he ren Bo ten be trof fen hat te, emp ‐
fan gen. Ein heils amer Schre cken ist über ihn ge kom men. Nicht als Be fehls ‐
ha ber, der ein Recht hat, zu for dern, son dern als ein de mü tig Bit ten der tritt
er vor den Pro phe ten. Schon in sei ner äu ße ren Stel lung – er beugt ehr ‐
furchts voll sei ne Knie – und in sei nem Ton – er fleht – un ter schei det er sich
von sei nen trot zi gen Vor gän gern. Die Sün de der Nicht ach tung Eli as gött li ‐
cher Au to ri tät teilt er in kei ner Wei se. Er stellt zu nächst den Be fehl sei nes
Kö nigs ganz zu rück und bit tet nur um Gna de und Scho nung für sich und
sei ne Sol da ten.
Es gibt Fäl le, wo es nicht leicht ist, ei nem gott lo sen Vor ge setz ten ge hor sam
zu sein und doch zu gleich vor Gott rich tig zu han deln. Die ser Haupt mann
ver band bei des. Er ge horch te Ahas ja, so weit es vor Gott recht und zu läs sig
war. Er ging sei nem er hal te nen Be fehl ge mäß mit den Sol da ten zu Elia, ihn
zu ho len. Aber in sei nem Auf tre ten vor Elia ließ Er sich von der Weis heit,
die bei den De mü ti gen ist (Spr. 11,2), lei ten und un ter schied sich hier völ lig
von sei nem Herr scher und den zwei ers ten Haupt leu ten. Lasst uns nie mals
den ers ten, son dern dem letz ten Haupt mann nach wan deln.

Elia er scheint vor dem Kö nig Ahas ja.
Da sprach der En gel des HERRN zu Elia: Geh mit ihm hin ab und
fürch te dich nicht vor ihm! Und er mach te sich auf und ging mit ihm
hin ab zum Kö nig. Und er sprach zu ihm: So spricht der HERR: Weil
du Bo ten hin ge sandt hast und hast be fra gen las sen Baal-Se bub, den
Gott von Ekron, als wä re kein Gott in Is ra el, des sen Wort man er fra ‐
gen könn te, so sollst du von dem Bett nicht mehr her un ter kom men, auf
das du dich ge legt hast, son dern sollst des To des ster ben. So starb
Ahas ja nach dem Wort des HERRN, das Elia ge re det hat te. Und Jo ram
wur de Kö nig an sei ner Statt im zwei ten Jahr Jo rams, des Soh nes Jo ‐
scha fats, des Kö nigs von Ju da; denn Ahas ja hat te kei nen Sohn (2. Kön.
1,15-17).
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Ei ner gött li chen Wei sung fol gend, er füll te Elia die Bit te des drit ten Haupt ‐
manns und ging mit ihm zum Kö nig. Wie einst Mo se bei Pha rao, so „fürch ‐
te te er nicht des Kö nigs Grimm; denn er hielt sich an den, den er nicht sah,
als sä he er ihn (He br. 11,27).

Der Le ser ist ge spannt, zu ver neh men, welch ein Emp fang Elia bei Ahas ja
zu teil wur de. Aber nichts davon wird be rich tet. Wohl aber hö ren wir, dass
Elia in Ge gen wart des Kö nigs sei ne gött li che Bot schaft wie der holt, und aus
dem wei te ren Ver lauf se hen wir, dass Elia, oh ne Scha den ge nom men zu ha ‐
ben, sich wie der vom Kö nig ent fer nen konn te. Hier ler nen wir aufs Neue
die be wah ren de Hand Got tes ken nen, die sei ne Knech te auf den ge fähr ‐
lichs ten We gen zu de cken weiß. Ein un sicht ba rer Schutz ging mit Elia in
den Pa last des grim mi gen Kö nigs hin ein. Ahas ja ge dach te dem Pro phe ten
ein stra fen des Wort zu sa gen. Statt des sen muss te er selbst ein sol ches vom
Pro phe ten ver neh men. Das Wort Eli as: „So spricht der Herr!“ ließ al len Wi ‐
der spruch des Kö nigs ver stum men. Es liegt in ei nem gött li chen Auf trag ei ‐
ne Macht, ge gen die kein Zorn ei nes Fürs ten ir gend et was ver mag. Wenn
wir ei nen ge fähr li chen Gang zu ei nem zor ni gen Macht ha ber ma chen müss ‐
ten, so lasst uns an die sen Be such Eli as bei Ahas ja den ken. Der Gott, wel ‐
cher sei nen Knecht dort schütz te, lebt heu te noch.

Der letz te Gang Eli as.
Als aber der HERR Elia im Wet ter gen Him mel ho len woll te, gin gen
Elia und Eli sa von Gil gal weg. (2. Kön. 2,1).

In der Ge schich te von dem letz ten Gang Eli as (V. 1-8) se hen wir 1. ei nen
gött li chen Rat schluss, den nie mand än dern kann; 2. ein gött li ches Band, das
nichts zer rei ßen kann; 3. ei nen gött li chen Weg, den nichts auf hal ten kann.

Der gö� li che Rat, den nie mand än dern kann.
Der gött li che Rat, den nie mand än dern kann, liegt in den Wor ten: „Da aber
der Herr woll te Elia gen Him mel ho len.“ In ganz Is ra el gab es da mals –
mensch lich ge spro chen – kei ne Per son, de ren Wirk sam keit so nö tig war wie
die des Elia. Auf dem Kö nigs thron und im Lan de herrsch te viel Ab göt te rei.
Wie moch ten sich die Gläu bi gen im Lan de freu en, dass doch noch ein
Knecht Got tes, der sol che Kraft und sol ches An se hen in Is ra el be saß, vor ‐
han den war. Wie ha ben sie oh ne Zwei fel den Wunsch ge habt, dass Gott die ‐
sen teu ren Mann noch recht lan ge er hal ten und zum Se gen set zen wol le.
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Man merkt es den Pro phe ten kin dern an, die ihn nach sei ner Him mel fahrt
drei Ta ge lang über all such ten, wie gern sie die sen Mann noch hie nie den
län ger be hal ten hät ten (Vers 16.17). Aber trotz die ser ver meint li chen Un ent ‐
behr lich keit Eli as und trotz die ses Ver lan gens so vie ler Pro phe ten schü ler,
kam die Stun de, wo Gott ihn hin weg neh men woll te.

So ist es auch sonst. In dem Le ben der ge seg nets ten und treu es ten Got tes ‐
knech te naht ei ne Stun de, von der es gilt: „Da aber der Herr ihn woll te gen
Him mel ho len.“ Es gibt Fäl le, wo man um Ver län ge rung ei nes Le bens bit ‐
ten darf. Aber es gibt an de re Fäl le, wo es Got tes Rat schluss ist, heim zu ho ‐
len. Beu gen wir uns in sol chem Fal le un ter Got tes Wil len und trös ten wir
uns des herr li chen Zie les, wel ches das Wort „gen Him mel ho len“ ent hält.

Ein Band, das nicht zu zer rei ßen ist.
Und Elia sprach zu Eli sa: Blei be du hier, denn der HERR hat mich
nach Be thel ge sandt. Eli sa aber sprach: So wahr der HERR lebt und
du lebst: ich ver las se dich nicht. Und als sie hin ab nach Be thel ka men,
gin gen die Pro phe ten jün ger, die in Be thel wa ren, her aus zu Eli sa und
spra chen zu ihm: Weißt du auch, dass der HERR heu te dei nen Herrn
von dir hin weg neh men wird? Er aber sprach: Auch ich weiß es wohl;
schweigt nur still. Und Elia sprach zu ihm: Eli sa, bleib du hier, denn
der HERR hat mich nach Je ri cho ge sandt. Er aber sprach: So wahr
der HERR lebt und du lebst: ich ver las se dich nicht. Und als sie nach
Je ri cho ka men, tra ten die Pro phe ten jün ger, die in Je ri cho wa ren, zu
Eli sa und spra chen zu ihm: Weißt du auch, dass der HERR heu te dei ‐
nen Herrn von dir hin weg neh men wird? Er aber sprach: Auch ich
weiß es wohl; schweigt nur still. Und Elia sprach zu ihm: Bleib du hier,
denn der HERR hat mich an den Jor dan ge sandt. Er aber sprach: So
wahr der HERR lebt und du lebst: ich ver las se dich nicht. Und es gin ‐
gen die bei den mit ein an der (2. Kön. 2,2-6).

Ne ben dem gött li chen Rat schluss, der nicht zu än dern ist, se hen wir hier ein
gött li ches Band, das nicht zer ris sen wird. Es ist das Band, wel ches Elia und
Eli as ver bin det. Drei mal legt es Elia sei nem Die ner und Nach fol ger na he,
ihn al lein wei ter ge hen zu las sen. Aber je des mal er klärt Eli sa aufs fei er lichs ‐
te, dass er dies nie mals tun wer de. Wir mer ken es den Wor ten Eli sas an, wie
fest und treu er mit sei nem Meis ter ver bun den war. Eli sa hat te sich nicht in
ei ner vor über ge hen den Be geis te rung dem gro ßen Pro phe ten an ge schlos sen,
um sich nach her, wo er ihn im täg li chen Le ben ge nau er ken nen lern te, wie ‐
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der von ihm zu rück zu zie hen, son dern er blieb bis zum letz ten Au gen blick
von Eli as Le ben auf das in nigs te mit ihm ver bun den. Worin lag die Fes tig ‐
keit ih rer Ver bin dung? Das Band, wel ches Elia und Eli sa zu sam men hielt,
war kein mensch li ches. Der Herr hat te die se zwei Män ner zu sam men ge fügt.
Durch sein Wort und sei nen Wil len wa ren sie zu sam men ge fügt wor den (1.
Kön. 19,16).

Ein Band, das der Herr macht, ist fes ter als je des an de re. Wenn Gott Freun ‐
de oder Ehe gat ten zu sam men führt, wenn er ei nen Ar bei ter in sei nem Wein ‐
ber ge mit ei nem be stimm ten Ar beits fel de ver bin det, so ist sol che Ver bin ‐
dung von ganz an de rer Fes tig keit, als wenn Ge winn sucht oder ir gend ein un ‐
gött li cher Be weg grund sie ver eint. Wenn Gott Jo na than mit Da vid ver bin ‐
det, so bringt es Saul trotz al ler An stren gung nicht fer tig, das Band zwi ‐
schen bei den zu zer rei ßen (1. Sam. 20,27-42). Gott las se uns den Se gen und
die Fes tig keit der von ihm ge mach ten Ver bin dun gen reich lich er fah ren.

Ein Weg, der nicht ge hin dert wer den kann.
Und Elia sprach zu ihm: Bleib du hier, denn der HERR hat mich an
den Jor dan ge sandt. Er aber sprach: So wahr der HERR lebt und du
lebst: ich ver las se dich nicht. Und es gin gen die bei den mit ein an der.
Und fünf zig von den Pro phe ten jün gern gin gen hin und stan den von
fer ne; aber die bei den stan den am Jor dan. Da nahm Elia sei nen Man tel
und wi ckel te ihn zu sam men und schlug ins Was ser; das teil te sich nach
bei den Sei ten, so dass die bei den auf tro cke nem Bo den hin über gin gen
(2. Kön. 2,6-8).

Das letz te Wun der, das Elia auf Er den tat, kann uns ei nen Wink für al ler lei
Schwie rig kei ten un se res Le bens ge ben. Vor dem We ge des Pro phe ten lag
der Jordan strom als ein Hin der nis, das über wun den wer den muss te und
durch ei ne Glau bens tat, zu der sich der Herr be kann te, auch über wun den
wur de. Als Elia mit sei nem Pro phe ten man tel das Was ser schlug, teil te sich
das Was ser, dass er mit Eli sa un ge hin dert hin durch ge hen konn te.

Wir al le möch ten ger ne, dass auch un ser Le bens weg von Gott ge eb net und
al le Hin der nis se des sel ben von ihm be sei tigt wer den möch ten. Soll die ser
Wunsch er füllt wer den, so gilt es dar auf zu ach ten, was für ein Weg es ge ‐
we sen ist, der hier so wun der bar ge bahnt wur de. Das Wort Eli as: „Der Herr
hat mich an den Jor dan ge sandt,“ be weist, dass Elia sich hier auf ei nem We ‐
ge be fand, den er auf aus drü ck li chen gött li chen Be fehl ging. Auf die sem
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We ge hat te er die Glau bens zu ver sicht, die Be sei ti gung des Hin der nis ses
von Gott zu er war ten. So wird es auch bei uns sein. Wenn wir ge wiss sind,
dass Gott ihn auch eb nen und Hemm nis se zur rech ten Stun de hin weg neh ‐
men wird. Wenn Gott den Tem pel bau in Je ru sa lem be fiehlt, so muss auch
die Ob rig keit ihrem Wi der stand ge gen den Bau auf ge ben (Es ra 5,6). Der
Glau be sieht viel häu fi ger gött li che Ent fer nun gen von Hin der nis sen, als die
Welt es ahnt.

Ein Licht blick in dunk ler Zeit.
Und da sie hin ab gen Be thel ka men, gin gen der Pro phe ten Kin der, die
zu Be thel wa ren, her aus zu Eli sa (2. Kön. 2,2c-3a).
Es tra ten der Pro phe ten Kin der, die zu Je ri cho wa ren, zu Eli sa (2. Kön.
2,5a).

Aber fünf zig Män ner un ter der Pro phe ten Kin dern gin gen hin und tra ‐
ten ge gen über von fer ne (2. Kön. 2,7a).

In obi gen Ver sen wer den drei mal Pro phe ten kin der oder Pro phe ten schü ler
er wähnt. Wir be kom men hier ei nen wich ti gen Bei trag zur Kennt nis der seit
Sa mu els Zeit be ste hen den Pro phe ten schu len (1. Sam. 10,5-10; 1. Sam.
19,18-24). Der treue Pries ter Sa mu el hat te schon in sei ner Ju gend Ge le gen ‐
heit ge habt, die ent setz li chen Wir kun gen zu beo b ach ten, die von der Tä tig ‐
keit schlech ter, selbst süch ti ger Pries ter aus gin gen. Er hat te jah re lang das
Trei ben von Hoph ni und Pi ne has aus nächs ter Nä he ge se hen und das Läs ‐
tern der Leu te über den hei li gen Op fer dienst ver nom men (1. Sam. 2,12-17).
Es ist da her wohl zu ver ste hen, dass ihm in sei ner spä te ren Stel lung ge ra de
die Aus bil dung der künf ti gen geist li chen Füh rer des Vol kes be son ders am
Her zen lag. Bei sei ner Lie be zu Is ra el woll te er nicht, dass sein Volk wie der
in sei ner geist li chen Ver sor gung auf so un wür di ge Män ner wie je ne Eli söh ‐
ne an ge wie sen war. So wird er sol che Pro phe ten schu len ge grün det ha ben,
wo man Got tes Wort, und was sonst et wa noch nö tig war, trieb. Er selbst
lei te te ei ne sol che schu le in Ra ma (1. Sam. 19,20). Un ser Text zeigt uns,
was für Män ner in sol chen Häu sern wohn ten, näm lich sol che, de nen Gott
sei ne Ge dan ken mit tei len konn te (Vers 3 und 5), Leu te, die ein of fe nes Ohr
für ihn hat ten.

Wie wich tig wa ren sol che Häu ser in je ner trü ben Zeit, wo der Ab fall von
Je ho va und Göt zen dienst im Lan de herrsch te. Wir be grei fen es, dass der
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letz te Gang Eli as den Or ten galt, wo sol che Pro phe ten schü ler wohn ten. Wir
dür fen dar aus schlie ßen, dass die se auch ihm, wie einst Sa mu el, be son ders
am Her zen la gen.

Auch in un se rer Zeit soll ten al len Gläu bi gen die Häu ser be son ders wich tig
sein und ei nen Ge gen stand der Für bit te bil den, in wel chen künf ti ge Zeu gen
un se res Vol kes in Got tes Wort un ter wie sen und zu ge seg ne tem Dienst an ge ‐
lei tet wer den.

Ei ne wun der ba re Über ein s�m mung.
Weißt du auch, dass der HERR heu te dei nen Herrn von dir hin weg neh ‐
men wird? Er aber sprach: Auch ich weiß es wohl (2. Kön. 2,3b u. 5)

Als Gott sei nen Knecht Elia im Wet ter heim ho len woll te, of fen bar te er die ‐
ses Ge heim nis nicht nur Elia selbst, son dern auch Eli sa, fer ner den Pro phe ‐
ten schü lern zu Be thel und de nen zu Je ri cho. Es herrsch te al so un ter vie len
Gläu bi gen ei ne wun der ba re Über ein stim mung über das, was Gott hier tun
woll te. Ei ne sol che von Gott selbst ge wirk te Ein mü tig keit vie ler Jün ger her ‐
zen kann gar manch mal ein Wink von oben in ei ner be stimm ten Fra ge sein.
Wenn Pau lus vor sei ner Ge fan gen neh mung in Je ru sa lem nicht nur selbst
Ban de und Trüb sal vor aus sieht, son dern der Hei li ge Geist in al len Städ ten
die ses be zeugt (Apg. 20,23), wenn die Gläu bi gen in Ty rus ihm ger ne sei ne
kom men de Trüb sal er spa ren möch ten, wenn der Pro phet Aga bus in Cä sa rea
sei ne Fes se lung vor aus sieht (Apg. 21,4.10.11), so macht die se wun der ba re
Über ein stim mung das kom men de Er eig nis al len um so ge wis ser.

Die se ein mü ti ge Har mo nie be währ ter Got tes kin der ist zu gleich ein wich ti ‐
ger Prüf stein, den fal sche, ver meint li che Got tes of fen ba run gen nicht aus hal ‐
ten kön nen. Ge wiss wird der Herr auch in der letz ten Zeit vie len Gläu bi ge
ge mein sam das Licht ge ben, dass sie nö tig ha ben, und den Auf schluss über
sein Wort, des sen sie be dür fen wer den (Dan. 12,4).

Wie man mit ei nem off en bar ten Ge heim nis um ge hen soll.
Er aber sprach: „Ich weiß es auch wohl, schwei get nur stil le“ (2. Kön.
2,3c u. 5c)

Die Pro phe ten schü ler hat ten über die be vor ste hen de Him mel fahrt Eli as
Klar heit vom Herrn be kom men. Man be greift es, dass sie sich über das, was
ih nen vom Herrn ge zeigt war, aus spre chen woll ten. Be son ders Eli sa ge gen ‐
über emp fan den sie die ses Be dürf nis. So sag ten sie ihm das, was ihr Herz
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be weg te. In Eli sas Ant wort lag ein ge wis ser Wink. Eli sa wuss te das Ge ‐
heim nis auch; aber er schwieg und for der te die jün ge ren Pro phe ten schü ler
auf, eben falls zu schwei gen. In sei ner Mah nung: „Schweigt nur stil le!“
konn te für man chen die ser jün ge ren Schü ler ein Wink lie gen, doch mit dem
of fen bar ten gött li chen Ge heim nis still und vor sich tig um zu ge hen, nicht viel
dar über zu re den, son dern es so lan ge still zu be wah ren, bis das Er den dar ‐
über nö tig sein wür de.

Es hat Fäl le ge ge ben, wo Brü der, die in geist li cher Er fah rung noch jung wa ‐
ren, durch vie les Re den von dem, was ih nen an be son de rem Licht ge ge ben
war, Scha den ge nom men und in ne re Se gens kraft ein ge büßt ha ben. Es soll
uns das freu di ge Zeu gen von dem, was Gott uns ge zeigt hat, nie ver wehrt
wer den. Bis wei len kann ein heils amer Dämp fer, der uns zum Schwei gen
mahnt, nur heils am sein (1. Mos. 24,21; Pred. 3,1.7b; Jak. 3,8). Wie lan ge
hat doch Pau lus sei ne ho he Of fen ba rung ver schwie gen, bis die Um stän de
ih re Er zäh lung nö tig mach ten (2. Kor. 12,1-6)! Nicht um sonst ver bot Je sus
man chem Ge heil ten das Re den über sein Er leb nis (Luk. 5,14). Auch die
Jün ger, die auf dem Ber ge der Ver klä rung wa ren, soll ten vor läu fig nichts
davon er zäh len (Mat. 17,9). Lasst uns mit gött li chem Licht be hut sam um ge ‐
hen! (Luk. 8,56; Mat. 16,20).

Elia for dert Eli sa auf, zu rück zu blei ben.
Und Elia sprach zu Eli sa: Blei be du hier, denn der HERR hat mich
nach Be thel ge sandt (2. Kön. 2,2a).

Und Elia sprach zu ihm: Eli sa, bleib du hier, denn der HERR hat mich
nach Je ri cho ge sandt (2. Kön. 2,4a).

Und Elia sprach zu ihm: Bleib du hier, denn der HERR hat mich an
den Jor dan ge sandt (2. Kön. 2,6a).
Die drei ma li ge Auf for de rung Eli as an Eli sa, zu rück zu blei ben, ent hüllt uns
noch ei nen Zug in dem Bil de je nes Got tes knech tes, der be son de rer Beach ‐
tung wert ist. Aus den Wor ten Eli as: „So du mich se hen wirst, wenn ich von
dir ge nom men wer de“ (V. 10) er fah ren wir, dass Elia sei ne be vor ste hen de
Him mel fahrt wuss te. Gott hat sie ihm of fen bart. Wenn Elia nach Men schen ‐
ruhm ver langt hät te, so wür de er bei die sem Vor her wis sen den Wunsch ge ‐
habt ha ben, dass Eli sa und wo mög lich noch man cher an de re ein Zu schau er
die ser sei ner Him mel fahrt sein möch te. Aber Elia trach te te nicht nach
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mensch li cher Be wun de rung. Er tat sei ner seits, was er konn te, um ganz im
Ver bor ge nen ab zu schei den.

Wie groß ist die De mut des Pro phe ten un mit tel bar vor sei nem Ein gang in
die Herr lich keit. Oft ha ben wir im ge hei men den Wunsch, dass die ser oder
je ner un se rer nächs ten Freun de oder An ge hö ri gen da bei sein möch te, wenn
Gott sich ir gend wo in be son de rer Wei se zu uns be kennt. In die sem
Wunsche liegt leicht ein fei ner Hoch mut, der an der ei ge nen Be wun de rung
sei ne stil le Freu de hat. Wie viel grö ßer ist Elia, der im Ver bor ge nen zu blei ‐
ben such te, wo Gott ihn in be son de rer Wei se eh ren woll te.

Eli sas Bi� e.
Und als sie hin über ka men, sprach Elia zu Eli sa: Bit te, was ich dir tun
soll, ehe ich von dir ge nom men wer de. Eli sa sprach: Dass mir zwei An ‐
tei le von dei nem Geis te zu fal len (2. Kön. 2,9).

Die Auf for de rung Eli as: „Bit te, was ich dir ge ben soll!“ stell te Eli sa vor ei ‐
ne Wahl. Er konn te sich das Schöns te und Bes te, was Elia be saß, als Erb teil
aus su chen. Eli sa er bat sich nichts aus der ver gäng li chen Nach las sen schaft
des Pro phe ten. Sein Trach ten ging nicht auf Ver meh rung äu ße ren Be sit zes,
son dern auf in ne ren Reich tum. So wünsch te er sich ein mög lichst rei ches
Teil von dem Geis te Eli as. Wie der erst ge bo re ne Sohn nach dem Ge setz ein
dop pel tes Erb teil er hielt (5. Mos. 21,17), so woll te Eli sa gleich sam als erst ‐
ge bo re ner geist li cher Sohn Eli as ein dop pel tes Maß sei nes Geis tes. Mit die ‐
sem Wunsch traf er in der Tat das al ler wert volls te, was Elia be saß. Der
Geist des Elia war der gött li che Geist. Es war ein Geist der De mut, der
Kraft und des hei li gen Ei fers für Got tes Eh re. Die ser Geist mach te sein gan ‐
zes Le ben ge seg net und frucht bar. In dem sich Eli sa die Aus rüs tung mit
dem sel ben Geis te er bat, such te er den Schlüs sel zu ei nem ähn lich ge seg ne ‐
ten Le ben zu be kom men. Das war ei ne rich ti ge Wahl.

Die Ant wort Eli as auf Eli sas Bi� e.
Er sprach: Du hast Schwe res er be ten. Doch wenn du mich se hen wirst,
wie ich von dir ge nom men wer de, so wird's ge sche hen; wenn nicht, so
wird's nicht sein (2. Kön. 2,10).
Die Ant wort Eli as auf Eli sas Bit te ist das letz te Wort Eli as, das uns auf be ‐
wahrt ist. Ob wohl das sel be noch nicht das gan ze, völ li ge Licht brach te, das
Eli sa be gehr te, so ent hielt es doch be stimm tes und aus rei chen des Licht. Elia
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ging in sei ner Ant wort nicht über die Gren zen des sen, was die gött li che Er ‐
leuch tung ihm zeig te, hin aus. Nach sei nen mensch li chen Ge füh len hät te er
ge wiss gern die se letz te Bit te sei nes treu en Ge hil fen als bald voll und ganz
er füllt. Aber er sag te Eli sa nicht mehr zu, als er konn te und durf te.

Wohl al len Got tes knech ten, die in ihrem hei li gen Dienst bis zu ihrem letz ‐
ten Wort vor sich tig und zu rück hal tend in den gott ge woll ten Schran ken blei ‐
ben und nie über das ge wis se Licht, das Gott ih nen ge ge ben hat, hin aus ge ‐
hen. Wes halb muss te wohl Elia un ter gött li cher Lei tung ge ra de die se Ant ‐
wort ge ben? Wes halb soll te die Er fül lung von Eli sas Bit te von sei ner An we ‐
sen heit bei Eli as Him mel fahrt ab hän gig ge macht wer den? Es lag in der Ant ‐
wort, die Gott sei nem Knech te Elia ins Herz gab, ei ne gro ße Er zie hungs ‐
weis heit. Eli sa soll te die Er fül lung sei nes Wunsches nicht so fort er hal ten.
Gott sah es für gut an, dass Eli sa die Freu de der vol len Er hö rung erst zu der
Zeit be kom men soll te, wo er der sel ben be durf te. In der Stun de, wo Elia von
hin nen ge nom men wur de, hat te Eli sa in be son de rer Wei se Trost und Kraft
nö tig; denn das war für Eli sa ei ne Stun de des Schmer zes, wo ihm die ge ‐
wohn te Stüt ze ent zo gen wur de und die Stun de, wo ei ne gro ße Auf ga be auf
sei ne Schul tern ge legt wur de, weil er von jetzt ab das Amt Eli as wei ter füh ‐
ren soll te. In die sem Au gen blick soll te er die vol le Ge wiss heit, dass sei ne
größ te Bit te er hört sei, emp fan gen, eher nicht.

Ruft nicht der Herr al len, die sich wie Eli sa nach ei nem rei chen Maß des
gött li chen Geis tes seh nen, durch die se Tat sa che zu: Zu der Stun de, wo du es
nö tig ha ben wirst, sollst du die Kraft und Aus rüs tung emp fan gen, die du zur
Aus rich tung dei ner gott ge woll ten Auf ga be be darfst. Dar an lass dir ge nü ‐
gen.

Eli as Him mel fahrt.
Und als sie mit ein an der gin gen und re de ten, sie he, da kam ein feu ri ger
Wa gen mit feu ri gen Ros sen, die schie den die bei den von ein an der. Und
Elia fuhr im Wet ter gen Him mel (2. Kön. 2,11).
Von der gött li chen Ab ho lung ei nes treu en Zeu gen in die himm li sche Hei mat
re det die ser Vers. Wenn der Vor hang von der un sicht ba ren Welt et was ge lüf ‐
tet wird, so regt sich in uns gar leicht ei ne mensch li che Neu gier, die auf
Grund des sen, was sie se hen kann, Schlüs se zie hen möch te über das Wei te ‐
re, was sich dort be fin det. Bei sol chem Schlüs se- zie hen ist Vor sicht und
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geist li che Keusch heit ge bo ten. Si che rer ist es, auf das zu ach ten, was die
Schrift her vor hebt. Sie lenkt un ser Au ge 1. auf die Zeit, 2. auf die Art, 3.
auf die Wir kung der gött li chen Ab ho lung.

Die Zeit
1. Die Zeit wird mit den Wor ten be schrie ben: „Da sie mit ein an der gin gen
und re de ten“, d.h. Mit ten in sei ner ge wohn ten Tä tig keit und Be schäf ti gung
wur de Elia von hin nen ge ru fen. Wir möch ten ger ne nä he res über die sen
letz ten Gang und die se letz ten Ge sprä che wis sen. Was den letz ten Gang be ‐
trifft, so sagt uns der Text dar über nur, dass Elia ei nen Weg ging, „den der
Herr ihn ge sandt hat te“ (Vers 6). Was die Ge sprä che be trifft, so deu ten die
letz ten von Elia uns auf be wahr ten Wor te (Vers 9.10) auf das hin, was für
Eli sas künf ti gen Be ruf das al ler wich tigs te war. Auf sol chen We gen und mit ‐
ten un ter sol chen Ge sprä chen wur de Elia plötz lich von der Er de ab ge ru fen
in die himm li sche Hei mat. Möch ten die We ge, die wir ge hen, und die Ge ‐
sprä che, die wir al le zeit füh ren, der Art sein, dass wir nicht er schre cken,
wenn der Herr auch uns ein mal mit ten in der sel ben un er war tet von hin nen
ruft (Ps. 90,12; 39,5; Hi ob 14,5).

Die Art
2. Ne ben der Zeit sei ner Heim ho lung ist auch die Art der sel ben be deut sam.
Im Wet ter wird Elia auf feu ri gem Wa gen mit feu ri gen Ros sen hin auf ge ‐
führt. Wie passt doch die ser Ab schluss ge nau zu dem Le ben die ses Knech ‐
tes Got tes. Feu rig war die gan ze Art sei ner Wirk sam keit ge we sen, feu ri ger
Ei fer für die Eh re des Herrn er füll te ihn al le zeit. Wie ein Wet ter war sein
Auf tre ten oft ge we sen. Nun wird er selbst plötz lich im Wet ter auf feu ri gen
Wa gen heim ge holt. So weiß Gott den sei nen ein sol ches En de zu schen ken,
dass zu ihrem Le ben passt. Ge wiss war Eli as En de ein zig ar tig und ent ‐
sprach der be son de ren Stel lung, die er im Rei che Got tes ein nahm. Aber
doch darf das schwächs te Got tes kind sich bei dem An blick die ser Him mel ‐
fahrt des sen trös ten, dass es auch ein mal von oben ab ge holt wer den soll,
wie ja auch La za rus von den En geln ge tra gen wur de in Abra hams Schoss
(Luk. 16,22; vgl. Joh. 14,3). Je ner al te Pil ger hat ganz recht ge habt, der bei
ei nem Ge spräch über ei nen lang er sehn ten Bahn bau sag te: „Mei ne Bahn ist
längst fer tig, mei ne Wa gen sind schon be reit.“

Die Wir kung
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3. Was die Wir kung der gött li chen Heim ho lung be trifft, so zeigt uns die
Schrift ei ne dop pel te: 1. Zum Blick auf Eli sa ei ne schmerz li che. Er wur de
von Elia ge trennt. Das Band, wel ches Meis ter und Schü ler so lan ge ver bun ‐
den hat te, wur de zer ris sen. Die drei aus drü cke: „der Wa gen und die Ros se
schie den (trenn ten) die bei den von ein an der“, „und sah ihn nicht mehr“,
„und er zer riss sei ne Klei der“, las sen uns ei nen blick in Eli sas tie fen
Schmerz tun. 2. Im blick auf Elia da ge gen ist die Wir kung herr lich. Er wird
hin auf ge führt in den Him mel, wo kein Baals dienst, kein Ahab, kei ne Ise bel,
kei ne hin ken den See len mehr sein Ge müt be drü cken. So bringt auch heu te
die Hin weg nah me ei nes Got tes kin des die se dop pel te Wir kung her vor: die
Zu rück blei ben den emp fin den die Tren nung, die se hen den nicht mehr, des ‐
sen Er schei nen ih nen oft zur in ne ren Stär kung ge reich te. Der Hin weg ge ‐
nom me ne da ge gen ist zur Herr lich keit ein ge gan gen. Wohl al len, de ren En de
die se Dop pel wir kung auf weist.

Eli sas Nach ruf.
Eli sa aber sah es und schrie: Mein Va ter, mein Va ter, Wa gen Is ra els
und sei ne Rei ter! (2. Kön. 2,12a)
Wie oft wur de Elia in sei nem Le ben ver kannt und übel von ihm ge re det.
Ahab nann te ihn ei nen Men schen, „der Is ra el ver wir re“ (1. Kön. 18,17).
Der treue Zeu ge, der nur zum Heil sei nes Vol kes wirk te, muss te sich hier
von sei nem ei ge nen Kö ni ge als Un glücks tif ter in sei nem Vol ke be zeich nen
las sen. Ein an de res Mal sprach Ise bel es ganz of fen aus, dass sie Elia so
bald wie mög lich den Tod wünsch te (1. Kön. 19,2). Sol cher Äu ße run gen
mö gen noch man che in je ner Zeit ge fal len sein. Das letz te und bes te Ur teil
aber über Elia wur de bei sei nem Ab schied ge spro chen. Auf der ei nen Sei te
ehr te Gott hier selbst sei nen Knecht durch die wun der ba re Ab ho lung. Auf
der an de ren Sei te rief ihm ein Mensch sol ches Zeug nis nach, das un se re be ‐
son de re Ach tung ver dient. Lasst uns zu erst dar auf ach ten, wer die ses letz te
Ur teil über Elia ab gab. Es war der Die ner und Ge hil fe Eli as, der sei nen
Meis ter lan ge Zeit im täg li chen Wan del beo b ach tet hat te und ihn ge nau er
kann te als ir gend ein an de rer. Elia war ja im gan zen Lan de be kannt und be ‐
rühmt ge wor den. Aber das Ur teil die ses Men schen aus sei ner all täg li chen
Um ge bung fällt noch mehr ins Ge wicht als die Ver eh rung, die ihm von
Fern ste hen den ge zollt wird.

Wel ches ist nun der In halt die ses letz ten Wor tes über Elia? Eli sa fasst ganz
kurz zu sam men, was der Schei den de für ihn und für das gan ze Volk ge we ‐
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sen sei. Für ihn selbst war er nicht et wa ein stren ger Herr, son dern ein geist ‐
li cher Va ter ge we sen. Eli sa fühlt sich durch Eli as Ab schied ver waist. Für
das gan ze Volk aber war der heim ge gan ge ne Zeu ge ei ne Schutz macht ge ‐
we sen. Wie Wa gen und Rei ter die Si cher heit des gan zen Lan des ge gen äu ‐
ße re Fein de bil den, so war Eli as Wirk sam keit ei ne be wah ren de Macht für
das Volk Is ra el ge we sen. Sei ne Ge be te und Zeug nis se hat ten das Ver der ben
des Vol kes auf ge hal ten und so das Land vor sei nem Un ter gang be wahrt.

Mö ge Gott sich al lent hal ben Zeu gen er we cken, de nen aus der nächs ten Um ‐
ge bung solch eh ren des Zeug nis zu teil wer den kann.

Eli as Schrift an den Kö nig Jo ram.
Jo rams ver fehl tes Le ben, die Fol ge ei ner un gö� li chen Hei rat.
Jo ram wan del te in den We gen der Kö ni ge Is ra els, wie das Haus Ahab
ge tan hat te: denn Ahabs Toch ter war sein Weib (2. Chron. 21,6).

Das Le ben des Kö nigs Jo ram war ein völ lig ver fehl tes. Dem Herrn miss fiel
sein Tun. Die Lie be sei nes Vol kes er warb er sich auch nicht, die die Un ter ‐
las sung der üb li chen eh re bei sei nem Be gräb nis zeigt (Vers 19). Oh ne je de
Se gens spur schied er aus dem Le ben. Wo lag die Ur sa che sei nes ver fehl ten
Le bens? Die Wor te „denn Ahabs Toch ter war sein Weib“ zei gen uns den
tiefs ten Grund davon. Jo ram hat te sich bei sei ner Ver hei ra tung nicht nach
dem Wil len Got tes ge rich tet, son dern war nur fleisch li chen und po li ti schen
Rück sich ten ge folgt. Ge wiss moch te es ihm klug er schei nen, durch die Ver ‐
mäh lung mit ei ner Toch ter Ahabs den häu fi gen Zwist zwi schen Ju da und Is ‐
ra el zu be sei ti gen. Aber wenn er bei der erns ten Fra ge sei ner Ver hei ra tung
den gott lo sen Ein fluss des Hau ses Ahabs recht in Be tracht ge zo gen hät te, so
wä re sei ne Wahl ge wiss ei ne an de re ge wor den. Moch te die Toch ter Ahabs
noch so viel äu ße re Vor zü ge und ir di schen Be sitz mit in die Ehe brin gen, so
war sie doch an in ne rer Schön heit und himm li schen Schät zen völ lig arm.
Als Jo ram die se Ahab s toch ter zur Le bens ge fähr tin wähl te, stürz te er sich in
sein Un glück. Sie brach te den fal schen Geist und die gott lo sen Sit ten ihres
vä ter li chen Hau ses mit die die Ehe. Ihrem Ein fluss vor nehm lich war der
Ab fall des Kö nigs von Je ho va und sein Zu rück sin ken in den heid nischen
Göt zen dienst zu zu schrei ben.

Wie kann doch ei ne Gat tin gött li che und un gött li che Luft in ei nem Hau se
ver brei ten! Wie kann sie ihrem Man ne ei ne Ge hil fin zur Se lig keit, aber
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auch ein Fall strick sein! Jo rams Ver hei ra tung mit ihren un glü ck li chen Fol ‐
gen kann al len zur War nung die nen, die in Ge fahr ste hen, leicht sin nig ei nen
Le bens bund ein zu ge hen.

Jo rams Sün de.
Auch mach te er Op fer hö hen in den Städ ten Ju das und ver lei te te die
Ein woh ner von Je ru sa lem zur Ab göt te rei und ver führ te Ju da. Es kam
aber ein Brief zu ihm von dem Pro phe ten Elia, der lau te te: So spricht
der HERR, der Gott dei nes Va ters Da vid: Weil du nicht ge wan delt bist
in den We gen dei nes Va ters Jo scha fat und nicht in den We gen Asas, des
Kö nigs von Ju da, son dern wan delst in dem We ge der Kö ni ge von Is ra el
und ver lei test Ju da und die Be woh ner von Je ru sa lem zur Ab göt te rei
nach der Ab göt te rei des Hau ses Ahab und weil du da zu er schla gen hast
dei ne Brü der, dei nes Va ters Haus, die bes ser wa ren als du, sie he, so
wird dich der HERR mit ei ner gro ßen Pla ge schla gen an dei nem Volk,
an dei nen Kin dern, an dei nen Frau en und an al ler dei ner Ha be (2.
Chron. 21,11-14).
Ob Elia den An fang von Jo rams Sün den weg noch mit er lebt hat, wie ei ni ge
Aus le ger es für mög lich hal ten, oder ob ihm die Sün de des Kö nigs im vor ‐
aus geof fen bart wur de, wird uns nicht be rich tet. Nur die Tat sa che, dass die
Schrift von Elia zur rech ten Stun de an den Kö nig ge lang te, wird uns mit ge ‐
teilt. Gott kann al les so fü gen, dass das Wort, wel ches er sei nen Knech ten
gibt, zur rech ten Stun de an das Licht kommt. Drei Sün den hält Eli as Schrift
dem gott lo sen Kö ni ge vor die Au gen:

1. Das Ver las sen der Bahn sei nes from men Va ters und Groß va ters.
(„Dar um dass du nicht ge wan delt bist in den We gen dei nes Va ‐
ters Jo sa phat, noch in den We gen Asas.“) Die ses Wort be weist,
dass die Söh ne aus gläu bi gen Häu sern ei ne zwie fa che Ver ant ‐
wor tung tra gen, wenn sie nicht auf Got tes We gen ge hen.

2. Die Ver füh rung Ju das zum Ver las sen des mit Gott ge schlos se nen
Bun des, der ei ner geist li chen Ehe gleicht. Welch ein erns tes
Ding ist es doch um den Ein fluss, den un ser Wort und Wan del
an de ren gibt, be son ders wenn wir in ir gend ei ner Wei se ei ne
wich ti ge Stel lung ein neh men (Mat. 13,7).

3. Die Er mor dung sei ner jün ge ren Brü der, die Jo ram bei sei ner
Thron be stei gung nach der im Mor gen land häu fi ger vor kom men ‐
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den Sit te hat te um brin gen las sen, da mit sei ner Herr schaft von
kei ner Sei te her die Ge fahr ei nes Ne ben buh lers er wach se. Die se
ent setz li che Tat war ei ne Be fes ti gung der ei ge nen Macht stel lung
mit un gött li chen Mit teln. Welch ein Fluch ruht doch auf ei ner
rück sichts lo sen und selbst süch ti gen Hand lungs wei se, die nichts
da nach fragt, ob an de re zu grun de ge hen, wenn nur die ei ge nen
Zie le er reicht wer den.

Hü ten wir uns vor die ser drei fa chen Sün de Jo rams, die sich in al ler lei For ‐
men wie der ho len kann, da mit sein Ge richt nicht das uns ri ge wer de.

Jo rams Stra fe.
Sie he, so wird dich der HERR mit ei ner gro ßen Pla ge schla gen an dei ‐
nem Volk, an dei nen Kin dern, an dei nen Frau en und an al ler dei ner
Ha be. Du aber wirst viel Krank heit ha ben in dei nen Ein ge wei den, bis
über Jahr und Tag dei ne Ein ge wei de vor Krank heit her aus tre ten. Und
der HERR er weck te ge gen Jo ram den Geist der Phi lis ter und Ara ber,
die ne ben den Ku schi tern woh nen. Und sie zo gen her auf und bra chen
in Ju da ein und führ ten al le Ha be weg, die vor han den war im Hau se
des Kö nigs, da zu sei ne Söh ne und sei ne Frau en, so dass ihm kein Sohn
üb rig blieb au ßer Joa has, sei nem jüngs ten Sohn. Und nach dem al len
plag te ihn der HERR mit ei ner Krank heit in sei nen Ein ge wei den; die
war nicht zu hei len. Und als das über Jahr und Tag währ te, bis die Zeit
von zwei Jah ren um war, tra ten in sei ner Krank heit sei ne Ein ge wei de
her aus, und er starb un ter schlim men Schmer zen. Und man mach te
kei nen Brand ihm zu Eh ren, wie man sei nen Vä tern ge tan hat te. Zwei ‐
und drei ßig Jah re alt war er, als er Kö nig wur de; und er re gier te acht
Jah re zu Je ru sa lem und ging da hin un be dau ert. Und sie be gru ben ihn
in der Stadt Da vids, aber nicht in den Grä bern der Kö ni ge (2. Chron.
21,14-20).

Eli as Schrift kün digt Jo ram ein drei fa ches Ge richt an: 1. An sei nem Volk; 2.
an sei ner Fa mi lie und an sei nem Be sitz; 3. an sei ner Per son. Al les traf ge ‐
nau ein:

1. Zu erst be kam Jo ram die gött li che Stra fe in sei nem Be ruf als
Ober haupt des Vol kes zu füh len. Gott schlug sein Land durch
den feind li chen Ein fall der Phi lis ter und Ara ber. Raub gie ri ge
Fein de kön nen ein Straf- und Zucht mit tel Got tes sein. Es gilt in



78

sol chem Fal le nicht die Völ ker, wel che ei nen Krieg be gin nen, zu
schel ten, son dern die Sün de im ei ge nen Le ben und Vol ke zu er ‐
ken nen (2. Kön. 17,20; Richt. 2,11-15; 3. Mo se 26,14-17).

2. So dann soll te er in sei ner Fa mi lie die Heim su chung Got tes für
sei ne Sün de er fah ren. Die Geg ner be raub ten den kö nig li chen Pa ‐
last und führ ten die Wei ber und Söh ne des Kö nigs bis auf den
jüngs ten in die Ge fan gen schaft. Das sagt uns: Wer von Gott ab ‐
fällt, der kann auf sei ne gan ze Fa mi lie ei nen Fluch brin gen. Wie
man ches Haus hat schon un ter dem gott lo sen Wan del des Fa mi li ‐
en va ters zu lei den ge habt! (2. Mo se 20,5; Klgl. 5,7; 1. Kön.
14,7-13).

3. Am emp find lichs ten aber traf ihn die gött li che Zucht ru te an sei ‐
ner ei ge nen Per son. Ei ne un heil ba re schmerz li che Un ter leibs ‐
krank heit, die zwei Jah re lang dau er te, be rei te te ihm ei nen qual ‐
vol len Tod. Da bei konn te er sich nicht ein mal in der Krank heit
der Lie be und des Mit lei des sei nes Vol kes trös ten (Vers. 19).
Nicht je de Krank heit ist ei ne Fol ge der Sün de wie bei Jo ram
(Joh. 9,3); doch ist man che ge bro che ne Ge sund heit zu rück zu füh ‐
ren auf das Ver las sen der gött li chen Bah nen, be son ders im Ge ‐
biet der Mä ßig keit und Keusch heit. So starb der Mann, der schon
in der Kind heit von ei nem gläu bi gen Va ter den rich ti gen Weg
ken nen ge lernt hat te (Luk. 12,47; Off. 16,7). Gott be wah re uns
vor Jo rams Sün de und vor Jo rams Ge richt.

Elia auf dem Berg der Ver klä rung.
Und es be gab sich, et wa acht Ta ge nach die sen Re den, dass er mit sich
nahm Pe trus, Jo han nes und Ja ko bus und ging auf ei nen Berg, um zu
be ten. Und als er be te te, wur de das Aus se hen sei nes An ge sichts an ders,
und sein Ge wand wur de weiß und glänz te. Und sie he, zwei Män ner re ‐
de ten mit ihm; das wa ren Mo se und Elia (Luk. 9,28-30).

Noch ein mal tref fen wir Elia bei der Ver klä rung Je su. Ge mein sam mit Mo se
er scheint er dort in „Klar heit“ dem Hei land. Bei de spre chen mit Je su über
den be vor ste hen den Kreu zes tod. Wie herr lich ist die ses letz te Bild des Pro ‐
phe ten in der Schrift. Lasst uns auf sei ne Er schei nung, sei ne Ge sell schaft
und sei nen Ge sprächs ge gen stand ach ten.
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1. Sei ne Er schei nung ist vol ler „Klar heit“. Er, der hie nie den in rau em, ein ‐
fa chen Pil ger ge wand wan del te (2. Kön. 1,8), wird dort von Pe trus und Jo ‐
han nes im ver klär ten herr li chen Zu stand wie der ge se hen. Wel cher Un ter ‐
schied zwi schen sei nem ein sti gen Auf tre ten in der Nied rig keit und sei ner
jet zi gen himm li schen Klar heit auf je nem Ber ge! So wer den auch einst die,
wel che im Glau ben ent schla fen sind, in ver klär tem Zu stan de von uns wie ‐
der ge se hen wer den in der Herr lich keit.

2. Sei ne Ge sell schaft ist Je sus, der Mitt ler des Neu en, und Mo ses, der des
Al ten Bun des. Wie an ders ist die Ge sell schaft als die, mit der er hie nie den
sich mü hen muss te. Von Pau lus le sen wir ein mal, dass er sich durch die Ge ‐
mein schaft der ihm aus Rom ent ge gen kom men den Brü der be son ders er ‐
quickt und ge stärkt fühl te (Apg. 28,15). Wie viel mehr muss te sol che Wir ‐
kung von dem Bei sam men sein aus ge hen, das Elia dort ha ben durf te. So
wer den auch die im Herrn Ent schla fe nen ei ne un aus sprech lich köst li che
Ge mein schaft drü ben ge nie ßen dür fen.
3. Sein Ge sprächs ge gen stand ist der be vor ste hen de Aus gang Je su zu Je ru sa ‐
lem, d. i. sein Kreu zes tod, sei ne Auf er ste hung und Him mel fahrt, durch wel ‐
che das Er lö sungs werk für al le Zei ten voll bracht wer den soll te. Wel che ein
herr li ches The ma, das die se li gen Be woh ner des Him mels be wegt! Was
Mo se, mit dem Ge setz und Elia mit sei nem Ei fer für die Wie der her stel lung
des Ge set zes nicht voll brin gen konn ten, das soll jetzt der Sohn Got tes hin ‐
aus füh ren. Er soll ein Volk schaf fen, das Gott dient und ihm al lein nach ‐
wan delt. Die ser letz te Ge sprächs ge gen stand des ver klär ten Elia soll auch
un ser wich tigs tes The ma blei ben zu al ler Zeit.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
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